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Vorwort. 


Die  Arbeit^)  erscheint  zugleich  als  Dissertation.  Sie  versucht, 
ein  Bild  der  städtischen  Verwaltung  im  Mittelalter  und  zum  Beginn 
der  Neuzeit  zu  geben,  soweit  es  bei  dem  geringen  Material,  das 
erhalten  ist,  möglich  ist.  Einigermaßen  vollständig  sind  uns  nur 
die  Zunftrollen  überkommen,  wodurch  sich  der  unverhältnismäßig 
große  Umfang  des  Abschnittes  »Zünfte«  erklärt.  Herr  Prof. 
Dr.  Rodenberg  hat  die  Abhandlung  durch  wertvolle  Ratschläge 
gefördert.  Die  Benutzung  der  Archivalien  wurde  mir  durch  die 
Güte  des  Herrn  Stadtarchivars  Dr.  Gundlach  erleichtert.  Beiden 
Herren  spreche  ich  für  ihre  Hilfe  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
herzlichen  Dank  aus. 


Kiel)  im  Dezember  1 9 1 1 . 

Dr.  Theodor  Klüver. 


*)  Ohne  die  Beilage. 
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Im  12.  Jahrhundert  beginnt  in  Deutschland  die  großartige 
Bewegung  zur  Kolonisation  des  slavischen  Gebietes  im  Osten. 
Tatkräftige  Fürsten  übernahmen  die  Leitung.  So  wirkten  Heinrich 
der  Löwe  an  der  unteren,  Albrecht  der  Bär  an  der  mittleren 
Elbe  und  im  Norden  an  der  Ostseeküste  die  Schauenburger. 
Neben  neuen  Dörfern  wurden  neue  Städte  angelegt,  in  denen 
Kaufleute  und  Handwerker  sich  niederließen.  Die  Fürsten  be- 
günstigten die  Stadtgründungen  ;  denn,  wenn  sie  gelangen,  machten 
sie  ein  glänzendes  Geschäft,  da  sie  sich  eine  reiche  Einnahme- 
quelle erschlossen.  Wenn  ein  Fürst  oder  Herr  eine  Stadt  gründen 
wollte^  trat  er  gewöhnlich  mit  einem  Unternehmer,  einem  Locator 
oder  Possessor,  in  Verbindung,  dem  er  das  nötige  Land  übergab. 
Dieser  vermaß  es  und  verteilte  es  unter  die  Kolonisten,  die  er 
heranzuziehen  suchen  mußte.  Er  übergab  den  Baugrund  den 
einzelnen  Ansiedlern  als  veräußerliches  und  vererbbares  Eigentum 
gegen  einen  festen  Zins  an  den  Stadtgründer,  den  Wurtzins.  Für 
seine  Arbeit  pflegte  er  besondere  Vergünstigungen  in  der  neuen 
Stadt  zu  erhalten*),  vor  allem  die  niedere  Gerichtsbarkeit  mit^ 
ihren  Erträgen.  Man  erkennt  leicht  in  den  rechtwinklig ,  sich 
kreuzenden  geraden  Straßen  der  ostdeutschen  Städte  die  Arbeit 
des  Locators. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  Stadtbild  von  Kiel,  so  ist 
auch  hier  die  planmäßige  Gründung  sofort  ersichtlich.  Das  erste 
sichere  Datum    in  seiner    Geschichte    liefert    die   Verleihung    des 


*)  Vgl.  die  Gründung    der  Neustadt  von  Hamburg  (1189)   bei  Hasse  I 
Nr.   162. 
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lübischen  Rechtes  an  die  Civitas  Holsatiae  im  Jahre  1242*).  Da- 
mals muß  die  Stadt  bereits  bestanden  haben  ;  denn  in  der  Ur- 
kunde wird  der  Pfarrer  der  Stadt  erwähnt. 

Während  der  ersten  Jahrzehnte  ihres  Bestehens  hatte  der 
landesherrliche  Vogt  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten 
Solange  die  junge  Stadt  noch  unfertig  war,  mußte  es  für 
ihre  Entwicklung  am  besten  sein,  wenn  ein  Mann,  der  durch 
seine  Stellung  in  der  Lage  war  durchzugreifen,  an  der  Spitze 
stand.  Nachdem  sicher  geordnete  Verhältnisse  eingetreten  waren, 
wurde  ein  Rat  errichtet.  Die  erste  Erwähnung  der  consules  ge- 
schieht in  einer  Urkunde  vom  Jahre   1259*). 

Die  Verleihung  des  lübischen  Rechts  bedeutete  eine  Exem- 
tion vom  holsteinischen  Landrechte  und  konnte  daher  nur  durch 
landesherrliches  Privileg  erworben  werden.  Die  städtischen  Privi- 
legien pflegten  nach  dem  Tode  des  Fürsten  durch  seinen  Nach- 
folger bestätigt  zu  werden.  Daß  den  Bürgern  daran  liegen  mußte, 
diese  Bestätigungen  zu  erlangen,  ist  leicht  einzusehen,  denn  sie 
sicherten  den  Rechtsboden,  auf  dem  das  ganze  Leben  der  Stadt 
ruhte.  Dabei  konnte  sich  auch  eine  Gelegenheit  bieten,  von  dem 
neuen  Herrscher  dieses  oder  jenes  neue  Recht  zu  erlangen.  Die 
Geltung  des  lübischen  Rechtes  in  der  Stadt  ist  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  von  den  Landesherren  mehrfach  ausdrücklich  an- 
erkannt worden"''). 

Der  Yogt. 

Der  Landesherr  übte  seine  Rechte  in  der  Stadt  durch  den 
a  d  v  o  c  a  t  u  s.  Die  landesherrlichen  Ämter  waren  meistens  in 
den  Händen  von  Mitgliedern  der  Ritterschaft.  Es  kann  sein, 
daß  die  in  den  Urkunden  öfter  erscheinende  Familie  »van  deme 
Kyle«  oder  »de  Kilone«  ihren  Namen  davon  hat,  daß  sie  eine 
Zeitlang  die  Vogtei  von  Kiel  besessen  haf*).      Nach  dem  lübischen 


')  Hasse  I  Nr.  627  (Die  Echtheit  dieser  Urkunde  ist  nachgewiesen 
durch  Kodenberg   und   (Jundlach:   Mitt.   .X.XIII.  S.   329  fr.). 

*)  Hasse  11  176. 

*)  Eine  Aufzählung  dieser  Konfirmationen  fimlet  man  bei  Wolff :  Das 
lübsche   Recht  in  der  Stadt  Kiel.     Mitt.   XVI.  2/3. 

*)  Hasse  111.  319,  370,  374,  381,  468  .....   . 
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Recht')  sollte  der  Vogt  nur  Gericht  halten,  wenn  zwei  Ratmannen 
neben  ihm  saßen,  um  zu  hören  und  zu  sehen,  daß  keinem  Armen 
oder  Reichen  Unrecht  geschehe.  In  Kiel  ist  der  Vogt  in  seiner 
Tätigkeit  als  Richter  nur  einmal  im  Jahre  1266  erwähnt:^)  bei 
einem  Totschlage  muß  an  ihn  die  gleiche  Summe  wie  an  den 
Rat,  nämlich  5  y,  als  Buße  bezahlt  werden.  Die  Gerichtsgewalt, 
die  ihm  ursprünglich  allein  zukam,  erscheint  hier  bereits  be- 
schränkt durch  den  Rat,  entsprechend  der  Forderung  des  lübi- 
schen  Rechtes.  Das  Amt  des  Vogtes  hat  sehr  häufig  seinen  In- 
haber gewechselt,  wie  die  Eintragungen  in  dem  Stadtbuch  zeigen, 
das  die  Zeit  von  1264  bis  1289  umfaßt^).  Vielleicht  ist  es  da- 
mals auch  von  Bürgern  bekleidet  worden ;  wir  kennen  nämlich 
ehemalige  Vögte  als  Grundbesitzer  in  der  Stadt^).  Von  den 
andern  landesherrlichen  Rechten,  die  der  Vogt  übte,  wird  die 
Verpachtung  der  gräflichen  Mühle  an  der  Schwentine  bezeugt"*^). 

Allgemein  haben  die  Städte,  wenn  sie  heranwuchsen,  den 
Wunsch  gehabt,  sich  von  der  landesherrlichen  Vogtei  zu  befreien. 
Die  schlechte  Finanzwirtschaft  der  Fürsten  erleichterte  ihnen  meist, 
die  Vogtei  selbst  zu  erwerben.  Die  geordnete  städtische  Haus- 
haltung gewährte  ihnen  die  nötigen  Geldmittel,  um  eine  Amor- 
tisation der  zu  diesem  Zweck  gemachten  Anleihen  sicher  zu  stellen. 
Auch  Kiel  hat  die  Vogtei  erworben.  Im  Rentebuch  finden  sich 
allerdings  aus  der  Zeit,  wo  dies  geschah,  keine  Belege  für  größere 
Geldgeschäfte  des  Rates;  es  wäre  denn  für  das  Jahr  1307,  wo 
der  Rat  300^  lieh^).  Im  Jahre  1315  versprachen  die  Grafen 
Gerhard  und  Johann,  daß  der  Stadtvogt  nur  mit  Genehmigung 
des  Rates  eingesetzt  werden  solle  und  ein  in  der  Stadt  ansässiger 
Bürger  sein  müsse ^).  13  17  gewährte  Graf  Johann  dem  Rate  das 
Recht,    den  Vogt    nach     freiem  Ermessen    ein-  und    abzusetzen^). 


1)  Hach  I.  90. 

*)   Ältestes  Stadibuch   51. 

*)  Ältestes  Stadtbuch   n,  206,   259,  266,   307. 

*)  Ältestes  Stadibuch  244,  641. 

')  Ältestes  Stadtbuch  259, 

«)  I.  Rentebuch   158. 

')  Hasse  III.  333. 

*)  Hasse  III.  351. 


1318  erhielt  der  Rat  die  gesamte  Gerichtsbarkeit,  soweit  das 
Stadtrecht  reichte').  Später  trat  der  Vogt  ganz  hinter  den  beiden 
Ratsherren,  die  mit  im  Gericht  saßen,  zurück,  wie  sich  das  in 
ihrem  Titel  richtevo^hede  oder  richieheren  ausspricht.  Er  war  zu 
einem  städtischen  Beamten  geworden.  »Seit  der  Veräußerung 
der  Vogtei  hatte  die  Landesherrschaft  niemand  mehr  in  der  Stadt, 
der  in  ihrem  Namen  zu  handeln  berufen  war.  Kiel  mit  der 
nächsten  Umgebung,  dem  Weichbild,  stellte  einen  in  sich  ge- 
schlossenen politischen  Organismus  dar,  der  sich  nur  durch  den 
Rat  mit  der  öffentlichen  Gewalt  des  Grafen  berührte.  Für  die 
Bürger  war  der  Rat  die  einzige  Obrigkeit,  von  der  sie  Befehle 
empfingen«.^) 

Der  Rat. 

Man  muß  von  vornherein  erwarten,  daß  die  Annahme  des 
lübischen  Rechtes  auch  die  Form  der  Ratsverfassung  in  Kiel 
beeinflußt  hat.  In  Lübeck  war  die  Aufnahme  in  den  Rat  an 
eine  Reihe  von  scharfen  Bedingungen  gebunden.  Wie  settet  ok 
dat  nun  nemene  te  in  den  rat  hene  sie  echt,  van  vrier  bort  imde  vc- 
mans  egen  unde  ok  nin  ammet  hebbe  van  heren  unde  ok  si  van  go- 
denie  ruckte  unde  van  ener  vrien  moder  geboren  de  nemens  ei^en  si 
unde  ok  nicht  si  ^estliker  lüde  ofte  papen  sone  unde  de  hebben  torfackt 
egen  binnen  der  tnuren  unde  nicht  upe  gedreven  si  in  sineme  ede  unde 
de  sine  neringe  mit  handwerke  nicht  getvunnen  hebbe'^).  Dem  Verbot 
der  Aufnahme  von  Handwerkern  in  den  Rat  widersprachen  je- 
doch in  Kiel  die  tatsächlichen  Verhältnisse.  Wie  aus  dem  ältesten 
Stadtbuch  und  aus  Reuters  Ausführungen'*)  hervorgeht,  sind  im 
13.  Jahrhundert  ohne  Zweifel  Handwerker  im  Rat  gewesen.  Es 
erklärt  sich  das  dadurch,  daß  sich  in  den  ersten  Jahrzehnten 
nach  der  (Gründung  noch  nicht  ein  Patriziat,  d.  h.  ein  geschlos- 
sener Kreis  bevorzugter  Familien,    gebildet  hatte.       Das    geschah 


•)  Hasse  III.  375. 

■•')  Roden ber^ :    Aus    dein   Kieler    Lehen    im     i.\.   und    15.  Jahrhundert. 
Mitt.   XII,  .S,    15. 

»)  Hach  .S.    171. 

*)  I.   Rentebuch  Ein!.   S.   LXXXVIIff. 


erst  im  14.  Jahrhundert').  Nach  1300  sind  jedenfalls  die  Hand- 
werker vom  Rat  ausgeschlossen  gewesen  ;  denn  es  läßt  sich  kein 
einziger  Beleg  für  das  Gegenteil  beibringen. 

B'ine  zweite  Streitfrage  besteht  über  die  Zulassung  von 
Adligen  zum  Rat.  Reuter*)  nimmt  an,  daß  solche  während  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  im  Rat  gesessen  haben.  Im  13.  und 
im  Beginn  des  14.  Jahrhunderts,  so  lange  in  Kiel  die  landes- 
herrliche Gewalt  dominierte,  haben  zweifellos  manche  Adlige  in 
der  Stadt  ihren  Wohnsitz  gehabt,  und  es  wird  kaum  möglich  ge- 
wesen sein,  ihnen  den  Zutritt  zum  Rate  zu  verwehren.  Sie  werden 
aber  im  14.  Jahrhundert  in  dem  sich  bildenden  Patriziat  aufge- 
gangen sein.^)  Und  ein  neuer  Zuzug  von  Adligen  wird  kaum 
anzunehmen  sein,  denn  ihre  Neigung,  in  der  Stadt  dauernd  zu 
leben  wird  sich  vermindert  haben,  je  selbständiger  diese  als  ein  in 
sich  geschlossener  Lebenskreis  der  Landesherrschaft  gegenübertrat. 

Eine  weitere  Bestimmung  des  lübischen  Rechts  lautet:  de 
vader  tinde  de  sone  unde  hve  brodere  ne  nioghen  nicht  rat  man  ivescn}) 
In  Kiel  sind  in  vielen  Fällen  mehrere  Glieder  derselben  Familie 
Angehörige  des  Rates  gewesen.  Es  läßt  sich  jedoch  nicht  nach- 
weisen, daß  die  Verwandtschaft  eine  so  enge  war,  wie  die  lübischen 
Statuten  verbieten. 

Der  Rat  ergänzte  sich  durch  Cooptation.  Aus  dem  Anfang 
des  1 6.  Jahrhunderts  besitzen  wir  den  Schwur,  den  diejenigen  zu 
leisten  hatten,  die  neu  in  den  Rat  eintraten :  der  Bürgermeister 
spricht  »Der  Rat  hat  euch  gewählt,  ihm  Hilfe  und  Beistand  zu 
leisten,  für  das  gemeine  Beste  und  für  diese  Stadt  zu  sorgen  und 
des  Rates  und  der  Gotteshäuser  Güter  innerhalb  und  außerhalb 
der  Stadt  zu  schützen.  Darauf  geht  hier  vor  und  sprecht  euren 
Eid  und  sagt  mir  nach  :  ich  will  diesem  Rate  in  allen  Sachen 
und  Anordnungen  gehorsam  und  ein  gerechter  Richter  sein  und 
des  Rates   heimliche  achte,  scryfftc,  brevc  unde  belevinge  und  beslutinqe 


')  siehe  Seile  8. 

»)   I.   Rentebuch  Einl.   S.  XCI  ff. 

^)    Die  Aufzählung  von  Ratsherren    mit  ritterlichen  Namen   hat  nur  ge- 
ringen Wert. 

♦)  Ilach  II.   52. 
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nicht  verraten.«')  Weiter  müssen  die  Ratmänner  ihoswcnn  tho 
deme  statholte.  Das  erklärt  sich  wohl  aus  dem  geringen  Umfang 
der  damaligen  Waldnutzung  in  Kiel.  Sie  war  deshalb  nicht  der 
Gesamtheit  der  Bürger  überlassen,  sondern  der  Kämmerei  reserviert. 

Der  Ratmann  bekleidete  sein  Amt  lebenslänglich,  war  aber 
in  jedem  3.  Jahr  vry  van  deme  rade^].  Bei  wichtigeren  Angelegen- 
heiten wurde  er  jedoch  geladen,  an  den  Sitzungen  teilzunehmen, 
und  nach  Ablauf  seines  Freijahres  war  er  wieder  zur  regelmäßigen 
Geschäftsbesorgung  verpflichtet.  Man  unterschied  den  siitende  stol 
des  rades  tome  Kile  und  den  ganzen  Rat.^)  Der  Tag  der  Rats- 
umsetzung war  das  Fest  S.  Petri  ad  cathedram,  d.  h.  der  22. 
Februar.*)  Sie  fiel  zusammen  mit  der  Verlesung  der  Burspraken. 
Am  Schluß  der  sunte  Peters  Bursprake  heißt  es  nämlich  :  Dit  is 
mi  de  tyd  dat  sik  de  rad  vornygen  schal  des  schal  me  jtiw  ?totnen 
de  dar  gy  j'uwes  rechtes  ane  war  nemen  schalen})  Der  feierliche 
Akt  wurde  wenigstens  in  späteren  Zeiten  beschlossen  durch  ein 
Festessen  des  Rates,  dessen  Kosten  einen  großen  Posten  in  den 
.Ausgaben  der  Kämmerei  ausmachten.  Im  Jahre  1576  verschlang 
das  Petri  Fest  nach  der  Berechnung  eines  Ratsherren  die  hohe 
Summe  von   80  '^  8  ß.^) 

Die  Ratsherren  bezogen  kein  festes  Gehalt.  Aber  mancherlei 
Sporteleinnahmen  verschafften  ihnen  einen  Entgelt  für  die  dem 
Gemeinwesen  geopferte  Zeit  und  Arbeit.  Neben  den  Bußen,  die 
an  die  Stadtkasse  für  die  Übertretungen  von  Ratsverordnungen 
gezahlt  werden  mußten,  findet  sich  in  den  Burspraken  häufig 
noch  die  Bestimmung  unde  jeivelkem  ratmanne  10  scillynghe.  Sie 
erscheint  meistens,  wenn  nutzbare  Rechte  verletzt  waren,  die  den 
Ratsherren  vorbehalten  waren.  So  finden  sich  in  allen  Burspraken 
Verbote  des  Jagens  im  Stadtholze  und  des  Fischens  in  den  Teichen 
und  Stauungen  des  Rates.     Weitere  Geldvorteile  schuf  den  Rats- 


')  Denkelbok   174. 
')  Hach  S.   171. 
•)  Denkelbok  S.  209. 

*)  Eine  eingehende  Beschreibung  findet  sich  bei  Frensdorff;    S.   103  ff. 
*)  Wetzel:    drei    Kieler    Burspraken    aus     dem    Anfang    des     15.  Jahr- 
hunderts.    Zeitschrift  X,  S.   190  und   198. 
**)  Schoßregister   1576—79. 
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mitgliedern  die  Befreiung  von  den  städtischen  Abgaben,  die  ihnen 
nach  den  Schoßregistern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zustand. 
Wann  ihnen  dieses  Steuerprivileg  zu  teil  ward,  läßt  sich  nicht 
genauer  bestimmen.  Außerdem  erhielten  sie  mancherlei  Grati- 
fikationen. Im  Schoßregister  1576/79  findet  sich  der  Eintrag: 
die  neun  Ratspersonen  empfangen  nach  Gewohnheit  jeder  einen 
Taler  zu  Ostern.  Für  Reisen,  die  sie  im  Auftrage  der  Stadt 
ausführten,  wurden  sehr  hohe  Vergütungen  bezahlt.  Auch  ließen 
sie  sich  Arbeiten  auf  Kosten  der  Stadt  machen,  so  Reparaturen 
an  ihren  Privathäusern.  Von  einem  Präsenzgeld  für  die  Rats- 
sitzungen wird  nichts  erwähnt.  Aber  die  zahlreichen  Ratsessen, 
die  stattfanden,  konnten  im  Sinne  der  Zeit  als  Arbeitsentschädi- 
gung angesehen  werden.  Es  gab  Festessen  nicht  nur  zur  sutüc 
Peters  Bursprake,  sondern  auch  zur  sunte  Michaelis  Bunprake.  In 
der  Kämmereirechnung  von  1495  wird  aufgeführt:  sunte  peters 
bursprake  i  o  ^  4  ß,  vor  kruedt  5  ^  123,  vor  malmezie  (Malva- 
sierwein)  2  \.  Für  das  Jahr  1440  haben  wir  eine  Aufzählung 
der  Einkäufe,  die  zu  einem  solchen  Mahl  gemacht  wurden:  up 
deine  huse  to  bere,  to  crude,  colen  und  licht ^  vor  gidder,  ghoze  unde 
vor  honre  unde  andere  doent  vor  ryndesvlesgh  und  schaep^).  Bremer 
gibt  in  seiner  Chronik^)  eine  Zusammenstellung  des  »Confects«, 
das  am  S.  Petri  Fest  in  alten  Zeiten  verbraucht  wurde.  Es  waren 
1  'S?  Ingwer,  Va  ^  Paradieskörner,  '/a  'S  Nelken,  Va  'S  »Kobebes 
Confect«,  V'a 'S  Kaneel.  Von  dem  Konfekt  erhielt  jeder  Bürger- 
meister doppelt  so  viel  als  ein  Ratsherr.  Ferner  pflegte  der 
Rat  mehrere  Male  im  Jahr  einen  Ochsen  zu  kaufen,  dessen  Fleisch 
unter  die  Ratsherren  verteilt  wurde.  Da  dieses  umständliche  Ver- 
fahren schließlich  lästig  wurde,  führte  man  eine  Abfindung  durch 
Geld  ein.  Im  Schoßregister  1595/96  findet  sich  der  Eintrag, 
daß  sämtliche  neun  Ratsverwanten  je  zwei  Taler  erhalten  als 
Ersatz  für  die  Ochsen,  die  sonst  zum  grapenbrade  geschlachtet 
zu  werden  pflegten. 

Die    Bezeichnung    der  Ratsherren    ist    domini  consules    oder 
auch  einfach  consules.       Vorsitzender    des  Rates    ist    der    Bürger- 


')  Kämmereirechnung    1440.  Stadtarchiv   Kiel,  ürkundenarchiv   No.  97  a. 
*)  Handschrift  inj  Stadtarchive  S,   348. 
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mehter  oder  Pf ocomu/.^)  Die  Bestimmung  des  lübischen  Rechtes: 
we  burgermestere  7verc  en  jar  de  enschal  darna  hynnen  6  jaren  nen 
burgermester  werden  noch  syn  broder, ^)  wurde  in  Kiel  nicht  inne 
gehalten,  wie  sie  auch  in  Lübeck  selbst  bald  eingeschränkt  wurde. 
Der  erste  urkundliche  Beleg  für  einen  proconsul  findet  sich  1334'''). 
Bremer  erwähnt  freilich  schon  im  1 3  Jahrhundert  den  Mar- 
quardus  de  Hertse  als  solchen.  Nachprüfen  läßt  sich  diese  Angabe 
nicht.  Auch  nach  dem  Auftreten  der  proconsules  wurde  der  ganze 
Rat  noch  lange  einfach  als  consules  bezeichnet.*)  Es  zeigt  sich 
hierin,  daß  der  Vorsitz  noch  nicht  eine  höhere  Würde  bedeutete. 
Die  Formel  proconsules  et  consules  findet  sich  zuerst  1436.^)  Im 
16.  Jahrhundert  kommt  für  die  Ratsmitglieder  die  Bezeichnung 
Ratsverwante  auf. 

Daß  ein  geschlossener  Kreis  von  wohlhabenden  und  an- 
gesehenen Familien  sich  aussonderte,  die  bei  der  Besetzung  der 
Ratsstellen  vorzugsweise  in  Betracht  kamen,  lag  in  der  Natur  der 
Verhältnisse  begründet.  Einmal  wirkte  dahin  der  Umstand,  daß 
die  Stellen  nur  geringe  Einnahmen  gewährten,  aber  viel  Zeit  in 
Anspruch  nahmen,  dann  aber  auch  sehr  die  Autorität  des  lübi- 
schen Rechtes,  das  gewisse  Klassen  und  Berufe  vom  Rate  aus- 
schloß. Mehrere  Ratsgeschlechter  lassen  sich  durch  Jahrhunderte 
mit  teilweise  allerdings  großen  Unterbrechungen  verfolgen.  Als 
Beispiele  seien  aufgeführt  die  Boyenhusen  13 15 — 1406;  Crusen- 
dorp  1361^ — M75  ;  Grip  1362 — 1565  ;  Harge  1372  —  1528  ;  1-ange 
1315 — ^^1404  ;  Schele  1330 — 1536  ;  Schröder  1509 — 1613  ;  Schulte 
1440  —  1570;  Visk    1348^1497;  Wulff  1425 — 1561. 

Die  Zahl  der  Ratmänner  scheint  nicht  streng  fixiert  gewesen 
zu  sein.  Im  13.  Jahrhundert  sind  es  meist  12  gewesen;  im  14. 
Jahrhundert   ebenso    viele,    unter  denen    3    proconsules    waren  ;^) 


')  Frensdorflf  S.    109  ff, 

»)  Hach  III.  242. 

»)  Hasse  III.  857. 

*)  Kämmereirechnung   141 1,  Schoßbriefe  1472,  1474,  1475,  i486,  1488. 

*)  I.  Rentebuch   1661. 

*)  Mitt.  XII  S.   15  und  Has.se  II    176,    Ältestes    Stadtbuch  208,    West- 
phalen  IV  3283,  Schl.-H.-L.  Urk.-Slg.  II.  S.  466. 


im  15.  Jahrhundert  schwankte  die  Zahl  zwischen  Sund  13,  unter 
denen  2  oder  3  proconsules  waren;  im  16.  Jahrhundert  ist  die 
Zahl  auf  2   Bürgermeister    und    6   Ratsherren  beschränkt  worden. 


Die  Gemeinde. 

Unter  dem  aristokratischen  Regiment  des  Rates  lebte  die 
Bürgerschaft,  d.  h.  die  Gemeinschaft  derer,  die  unter  dem  Stadt- 
recht standen.  Wenn  der  Genuß  der  städtischen  Privilegien 
mancherlei  Vorteile  gewährte,  so  ergaben  sich  daraus  auch  be- 
stimmte Pflichten.  Vor  allem  sah  der  Rat  darauf,  daß  niemand 
sich  dem  Stadtrecht  und  dem  Stadtgerichte  entzog.  Jeder  Versuch 
wurde  mit  hohen  Strafen  belegt.  In  den  Burspraken  wird  vor- 
geschrieben :  ok  schal  eyn  eslik  sik  laten  noghen  in  lubescheme  rechte 
unde  dare  nene  ander  richtere  ghestlik  edder  werlik  boz'en  kesen  edder 
hulpe  dare  to  don}^  Will  vor  Gericht  eine  Partei  sich  dem  Stadt- 
recht und  den  Privilegien  nicht  unterwerfen,  so  verliert  sie  ihr 
Recht  in  dem  Prozesse.^) 

Wollte  jemand  Bürger  werden,  die  burscap  winnen,  so  mußte 
er  sich  mit  einem  Gesuch  an  den  Rat  wenden.')  Um  sich  gegen 
das  Eindringen  von  ungeeigneten  oder  unerwünschten  Elementen 
zu  sichern,  verlangte  der  Rat  die  Stellung  von  Bürgen.  Die 
Quellen  dafür  gehen  bis  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
zurück.  Ein  Bürgerbuch,  wie  es  in  andern  Städten  geführt  wurde, 
welches  neben  den  Namen  der  neu  Aufgenommenen  eine  Angabe 
der  Bürgen  und  die  für  die  Gewinnung  des  Bürgerrechts  gezahlte 
Geldsumme  enthielt,  hat  es  in  Kiel  nicht  gegeben.  Entsprechende 
Eintragungen  finden  sich  aber  in  den  Kämmereirechnungen  unter 
dem  titidus  civium.  In  der  Rechnung  von  141 1  lautet  die  Formel: 
Hartmann  Tymmermann  f actus  est  civis,  Kersten  Smit  promlsit.  In 
dieser  Rechnung  erscheint  immer  nur  ein  Bürger  als  Bürge,  1440 
in  einigen  Fällen  schon  zwei,  in  der  Rechnung  von  1495  sind 
ständig  zwei  aufgeführt.     Bei  der  Aufnahme  mußte  ein  Bürgereid 


•)  Zeitschrift  X,  194  und  XXXIX,  S.   178;   Bursprake  von   1563. 
')  Denkelbok    106. 
»)  Hach  II,  i8ü. 
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geleistet  werden')  und  eine  Aufnahmegebühr,  de  burschtdt,  gezahlt 
werden.  In  den  Kämmercirechnungen  ist  die  Höhe  in  den  meisten 
Fällen  nicht  angegeben.  1411  findet  sich  einmal  eine  Eintragung 
von  8  ß.  Jedenfalls  ist  der  Betrag  im  15.  Jahrhundert  nicht 
allemal  der  gleiche  gewesen,  denn  1495  zahlen  die  drei  neu  Auf- 
genommenen 28  ß,  8  ß  und  128.  Man  wird  das  Bürgergeld  der 
Zuziehenden  wie  auch  in  anderen  Städten  ihrer  Leistungsfähigkeit 
angepaßt  haben.  Aus  der  Zahl  der  novitii  lassen  sich  Schlüsse 
ziehen  auf  die  Höhe  des  Wohlstandes  und  für  die  Blüte  Kiels. 
Solange  der  Handel  und  die  Gewerbe  in  raschem  Wachstum 
blieben,  pflegte  die  Ansiedlung  in  den  Städten  leicht  gemacht  zu 
werden.  Bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  schwankte  die 
Zahl  der  Neubürger  in  Kiel  zwischen  15  und  20  jährlich.  Es 
war  die  Zeit  des  frohen  Aufschwungs.  Aber  schon  bald  nach 
1450  trat  ein  Stillstand  ein,  und  die  Zahl  sank  häufig  unter  5. 
Die  novitii  brauchten  während  der  ersten  Jahre  keine  Steuern  zu 
bezahlen.^)  Die  genaue  Zahl  der  Ereijahre  läßt  sich  nicht  feststellen. 
Wer  in  die  Bürgerschaft  eintrat,  übernahm  eine  Reihe  von 
Pflichten.  Er  mußte  vor  allem  die  iusticia  civitatis,  videlicet  exactio, 
vigilatio  et  sefvitia,  wie  es  im  Erbebuch  heißt,  erfüllen.  Von  den 
Steuern  wird  unter  dem  Abschnitt  über  die  Finanzverwaltung  ge- 
handelt werden.  Die  zweite  beschwerliche  und  zeitraubende  Ver- 
j)flichtung  waren  die  Wachtdienste.  Sie  mußten  geleistet  werden 
bei  Tag  und  Nacht  in  der  Stadt  selbst  und  an  den  Stadttoren. 
In  den  Burspraken  wird  vorgeschrieben :  en  jeivelk  man  scal  sulvcn 
körnen  uppe  syne  ivacht  by  teyn  Schillingen  unde  wake  dar  me  ene 
settet  by  dren  marken  stdvers.  Besaß  ein  Bürger  zwei  Häuser,  so  ging 
dem  Rate  für  das  eine  die  persönliche  Wachtleistung  verloren. 
Er  mußte  statt  dessen  ein  Wachtgeld  bezahlen,  das  den  Charakter 
einer  Rente  annahm.  Auf  diese  Weise  konnte  bei  Verpfändung 
eines  Grundstücks  auch  eine  Anzahl  Jahre  »wachtte«  mit  über- 
nommen werden.'')  In  den  Kämmereirechnungen  sind  die  Brüchen 
aufgezeichnet,    die    für    die  Versäumnis  der  Wacht  eingekommen 


')  Hursprake   1563. 

*)  Schoßregister   1576-79. 

»)  I.  Renlebuch   1182.  Hach  IV.  19. 


waren  (z.  B.  141 1:  2  Einträge,  3  ^  10  ß  und  6  y).  Die  dritte 
Verpflichtung  waren  die  servitia.  Sie  mußten  den  Kämmerern 
als  Vertretern  der  Stadt  geleistet  werden.^)  Worin  sie  bestanden 
haben,  läßt  sich  nicht  nachweisen.  Weitere  Lasten  erwuchsen 
den  Bürgern  durch  Übernahme  von  Gemeindeämtern  und  von 
Botschaften,  die  sie  zusammen  mit  Ratsherren  ausrichten  mußten.^) 
Wurden  die  bürgerlichen  Verpflichtungen  nicht  erfüllt,  so  hielt 
sich  der  Rat  an  das  Erbe  des  Schuldigen  und  zog  es  ein  pro 
iusticiis  civitatis.  ^) 

Angesichts  der  Lasten,  die  der  Rat  den  Bürgern  auferlegte, 
erhebt  sich  die  Frage :  welchen  gesetzlichen  Einfluß  besaß  die 
Bürgerschaft  in  der  Stadtverwaltung?  Regierte  der  Rat  unum- 
schränkt und  ohne  jede  Kontrolle?  Trautmann  nimmt  eine  Be- 
schränkung durch  die  Bürgerschaft  an.  »Schon  im  13.  Jahr- 
hundert finden  wir  neben  der  Zustimmung  des  Rates  zu  einer 
das  Gemeinwesen  berührenden  Rechtshandlung  die  Zustimmung 
der  iurati,  der  geschworenen  Bürger.«*)  Er  führt  einen  Beleg 
aus  dem  ältesten  Stadtbuch  an.  Es  heißt  dort  bei  Vermietung 
des  Hauses  eines  Geistlichen :  cum  consilio  constilum  et  iuratorum. 
Hinzufügen  ließe  sich  noch  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Rente- 
buch^),  wo  ein  Geistlicher  Renten  verkauft :  cum  consensu  iurato- 
rum et  universorum  consulum.  l'rautmann  identifiziert  diese  iurati 
mit  den  in  späteren  Kämmereirechnungen  erwähnten  iurati  qlacie- 
rum  und  sieht  in  ihnen  Vertreter  der  Bürgerschaft.  Ein  Beweis 
dafür  ist  nicht  erbracht.  Wäre  die  Annahme  richtig,  so  müßten 
die  iurati  viel  häufiger  in  den  Stadtbüchern  auftreten.  Es  steht 
aber  garnichts  im  Wege,  zumal  es  sich  in  den  beiden  angeführten 
Fällen  um  den  Besitz  von  (Geistlichen  handelt,  an  Kirchenge- 
schworene zu  denken.  Die  iurati  ecclesiae  werden  schon  1284 
erwähnt^),  waren  also  schon  vorhanden  zu  der  Zeit,  wo  die  von 
Trautmann  als  Bürgervertreter  angesehenen  iurati  erwähnt  werden. 


')  Erbebuch  691. 

*)  Min.  V.  39.  Bremer   164. 

S)  Erbebuch  855. 

*)  Trautmann  vS.  41. 

*)  I.  Rentebuch  819. 

')  Ältestes  Stadtbuch  792. 
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Dagegen  wird  man  im  15.  Jahrhundert  als  eine  Art  Ge- 
meindevertretung bei  der  Steuerverwaltung  die  bürgerlichen  Mit- 
glieder der  sogenannten  iurati glacierum  ansprechen  dürfen.  Die 
iurati  glacierum  treten  auf  in  dem  über  computus  negociorum  Kylo- 
nensium  von  141 1  und  ebenfalls  in  der  Rechnung  von  1440. 
An  der  ersten  Stelle  werden  genannt  iurati  glacierum  de  quariali 
sutorum,  de  quartali  kedingorum,  de  quartali  danorum,  de  quariali 
niiliium.  In  der  Kämmereirechnung  von  1440  werden  für  jedes 
Stadtviertel  4  angegeben ;  zwei  davon  sind  Ratmannen  gewesen 
und  zwei  Bürger.  Die  Einteilung  in  Stadtviertel  erfolgte  nach 
Straßen,  nicht  nach  Toren,  denn  es  hat  weder  eine  porta  kedin- 
gorum  noch  eine  porta  militum  gegeV:)en.  Übrigens  ist  die 
Einteilung  oder  jedenfalls  die  Bezeichnung  der  Stadtviertel  keine 
feststehende  gewesen,  denn  in  den  Rechnungen  von  1411  und 
1440  ist  sie  verschieden.  Man  hat  in  ihnen  das  Schema  für 
die  städtische  Verwaltung,  vor  allem  für  die  Steuerhebung  zu  er- 
blicken. Da  die  Namen  der  iurati  glacierum  in  der  Kämmerei- 
rechnung von  1440  am  Anfang  und  am  Schluß  stehen,  wird  man 
annehmen  dürfen,  daß  sie  nicht  nur  die  Steuerhebung,  sondern 
auch  die  Steuerverwaltung  zu  überwachen  hatten.  f^ie  acht 
Bürger  werden  die  Interessen  der  Steuerzahler  den  acht  Ratsmit- 
gliedern gegenüber  zu  vertreten  gehabt  haben.  Da  leider  nur 
1440  eine  vollständige  Aufzählung  der  iurati  glacierum  vor- 
handen ist,  läßt  sich  nicht  bestimmen,  wie  lange  die  bürgerlichen 
Mitglieder  ihr  Amt  bekleideten,  ebensowenig  ob  sie  von  der 
Bürgerschaft  erwählt  oder  vom  Rate  ernannt  wurden. 

Bis  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hören  wir 
nichts  wieder  von  Vertretern  der  Bürgerschaft.  Man  könnte  denken, 
daß  der  dann  erscheinende  Bürgerausschuß  der  sechzehn  Männer 
mit  den  früheren  8  bürgerlichen  iurati  zusammenhängt.  Da  aber  für 
die  Zwischenzeit  alle  Belege  fehlen,  bleibt  das  eine  bloße  Vermutung. 

Der  Druck,  den  die  Bürgerschaft  übte,  konnte  auch  im  15. 
Jahrhundert  schon  ein  starker  sein.  1466  mußte  der  Rat  einen 
rechtcvoget  und  kemercr  absetzen,  weil  die  Bürger  sehr  unzu- 
frieden mit  ihm  waren.')     Als  Christian  I.    1469   Kiel  an  Lübeck 


')  Miu.  V.  No.  39.  S.   18. 
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verpfänden  wollte,  verlangte  er,  daß  neben  den  zwei  Bürger- 
meistern und  zwei  vom  Rate  auch  zwei  von  der  meynheit  der 
Stadt   mit  Vollmacht  zu  dem  Akte  erschienen. 


Gesetzgebung. 

In  der  Urkunde  des  Grafen  Johann  vom  1 1 .  November  1 3 1 8 
wird  nach  der  Bestätigung  des  lübischen  Rechtes  von  den  Rats- 
herren gesagt :  facultatem  habeant  siaiuendi  reliqua  (ad)  increme?iium 
et  necessitatem  civitatis.  Dabei  ist  es  geblieben.  Für  eine  Mit- 
wirkung der  Bürgerschaft  bei  der  Gesetzgebung  findet  sich  nicht 
das  geringste  Anzeichen.  Das  Publikationsorgan  des  Rates  für 
seine  Verordnungen  waren  die  Burspraken  oder  Civiloquien. 
F  rens  d  o  r  ff  definiert  sie  »als  eine  Sammlung  von  Vorschriften 
meist  polizeiHchen  Inhalts,  welche  öffentlich  zu  bestimmten  Zeiten 
des  Jahres,  häufig  in  Verbindung  mit  der  Verkündigung  der 
Ratsumsetzung  oder  mit  der  Abhaltung  der  echten  Dinge  verlesen 
wurden«.  In  Kiel  erfolgte  die  Verlesung  alljährlich  zweimal; 
wie  man  annehmen  muß,  vom  Rathause  herab,  während  unten 
auf  dem   Marktplatze  die  Bürger  versammelt  waren. 

Alle  Kieler  Burspraken  haben  einen  festen,  fortwährend 
wiederkehrenden  Bestand  von  Verfügungen,  der  den  weitaus 
größten  Teil  ihres  Inhalts  ausmacht.  Neue  Bestimmungen  wurden 
nur  selten  angefügt.  In  den  Handschriften  pflegt  die  Überschrift 
zu  lauten :  inandatum  civiloquii  dominonim  consulum  de  Kylone. 
Danach  wird  die  Zeit  der  Verlesung  angegeben,  also  entweder 
///  festo  Fetri  ad  cathedram  oder  dominico  die  ante  festian  beati  Mi- 
chaelis^ und  eventuell  noch  das  Jahr  hinzugefügt.  Im  Eingänge 
der  Burspraken  dankt  der  Rat  allen,  die  seinen  Anordnungen 
willig  nachgekommen  sind,  und  verspricht  ihnen,  als  Entgelt  ihre 
Bitten  zu  erfüllen.  Zum  Schluß  wird  auf  die  alten  Willküren  ver- 
wiesen :  den  olden  7vylkore  den  stedeghe  7iiy  unde  beden  en  to  holdene 
by  dem  broke  de  dar  screven  is  unde  ivy  dat  nickte  ivef/i  de  gha  up 


')  Zu  (lein  von  Traulmann  Mitt.  25/26,  S.  45  gegebenen  Verzeichnis 
ist  hinzuzufügen  :  Hursprake  1417  (Neues  Staatslj ärgerliches  Magazin  VII.  S, 
96  fit.)    und  Zeitschrift  XXXIX.  S.    179  ff.  (L.  Andresen :  Acta  Tunderensia). 
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dai  hus  unde  taten  ene  syk  tesen.  Das  gehörte  zu  den  Obliegen- 
heiten des  Schreibers  für  die  des  Lesens  Unkundigen.  Mit  den 
Worten :  darmede  ortof  wot  to  varende  entließ  der  Rat  die  ver- 
sammelte Menge.  Die  Strafen,  welche  er  für  Übertretung  seiner 
Verordnungen  verhängte,  waren  Geldbußen ;  bei  besonders  schweren 
Vergehen  behielt  er  sich  jedoch  noch  eine  andere  Art  von  Sühne 
vor.  Die  Geldstrafe  betrug  gewöhnlich  3  Mark  Silbers.  Daneben 
konnte  noch  eine  besondere  Buße  von  10  Schillingen  an  jedes 
Ratsmitglied  auferlegt  werden,  wie  schon  erwähnt  wurde.  Wir 
haben  jedoch  Nachrichten,  daß  auch  Widerspruch  gegen  Anord- 
nungen des  Rates  viel  schärfer  bestraft  ist.  Nach  einem  im 
Jahre  1270  von  Lübeck  eingeholten  Ratsgutachten  sollte  der 
Schuldige  jedem  Ratmann  mit  60  |5  und  der  Stadt  mit  7  \  büßen.*) 
In  den  Kämmereirechnungen  von  141 1  und  1440  werden  mehrere 
Fälle  angeführt,  in  denen  Bürger,  die  boven  des  rades  detinghe 
gesprochen   hatten,   l^l'i\  haben  zahlen  müssen. 


Behördenorganisation. 

In  den  Städten  ist  am  frühesten  der  mittelalterliche  Lehns- 
staat überwunden  und  der  Fortschritt  zum  Beamtenstaat  gemacht 
worden.  Das  war  möglich,  weil  hier  zuerst  die  alte  Natural- 
wirtschaft durch  die  Geldwirtschaft  verdrängt  wurde,  die  die  regel- 
mäßige Bezahlung  der  Beamten  gestattete.  So  finden  wir  auch 
in  Kiel  die  Formen  des  modernen  Besoldungswesens,  das  sich 
freilich  fürs  erste  nicht  in  allen  Teilen  der  Verwaltung  ganz  durch- 
zusetzen vermochte.  Wir  haben  hier  Beamte,  welche  ihre  Be- 
soldung aus  der  Stadtkasse  empfingen,  aber  auch  andere,  die  in 
der  Weise  entlohnt  wurden,  daß  sie  nicht  den  ganzen  Betrag, 
welchen  sie  im  Namen  der  Stadt  einzuziehen  hatten,  ablieferten, 
sondern  mit  ihrem  Gehalt  auf  die  Einnahmen  ihrer  Ämter  ange- 
wiesen wurden.  »Man  verfuhr  in  diesen  Dingen  mehr  nach  der 
besonderen  Zweckmäßigkeit  als  nach  bestimmten  Regeln«."'') 


')  Ältestes  Stadtbuch   165. 

*)  Bücher:  Der  öffentliche    Haushalt    der   .Stadt  Frankfurt  a.  M. 
Schrift  f.  d.  ges.   Staatswissenschaft  LH,  S,  7. 


Zeil- 
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In  der  Behördenorganisation  nimmt  den  ersten  Platz  der  Rat 
ein  mit  den  zahlreichen  Verwaltungsausschüssen,  welche  er  aus 
seiner  Mitte  bildete.  Über  sie  wird  in  den  folgenden  Abschnitten 
gehandelt  werden.  Es  waren  dies  die  Kämmerer,  die  Schoßherren, 
die  Verwalter  der  Zölle,  die  Brückenverordneten,  die  Münzherren, 
die  Morgensprachherren,  die  Gerichtsvögte  und  die  Kirchen- 
geschworenen, die  die  Verbindung  zwischen  städtischer  und  kirch- 
licher Verwaltung  herstellten.  Unter  ihnen  arbeiteten  die  Berufs- 
beamten. Ihre  Gesamtzahl  läßt  sich  nicht  genau  angeben ;  sie 
ist  mit  der  Zeit  gewachsen  und  mag  im  i6.  Jahrhundert  etwa 
30  betragen  haben.  Manche  dienten  der  Stadt  nur  im  Neben- 
amte und  hatten  einen  anderen  Beruf.  Im  15.  Jahrhundert  war 
es  Sitte,  daß,  wenn  ein  Beamter  in  den  Dienst  der  Stadt  eintrat, 
mehrere  Bürger  Bürgschaft  für  ihn  leisteten,  dat  he  der  stad  de?isi 
ttuweliken  schal  vorstan,  dat  dar  neen  schade  van  sehe})  Als  ersle 
Pflicht  wird  in  allen  Amtsverträgen  die  Verschwiegenheit  bezeichnet. 
In  den  Kämmereirechnungen  des  15.  Jahrhunderts  erscheint  die 
Besoldung  für  die  Beamten  unter  dem  Titel  remuneratio  servorum. 
Außer  ihrem  Gehalt  erhielten  sie  Deputatholz  aus  dem  Stadtwald. 
Geliefert  wurden  1576  im  ganzen  32  Fuder,  mit  denen  aber  auch 
die  Bedürfnisse  des  Rathauses  gedeckt  wurden.  Die  Beamten 
waren  frei  von  allen  Abgaben. 

Unter  den  vom  Rate  angestellten  Beamten  war  der  weitaus 
angesehenste  der  Stadtschreiber.-)  Sein  Amtstitel  war  notarius 
civitatis  oder  consulum^)  und  secreiarius  civitatis})  Schon  im 
14.  Jahrhundert  gab  es  in  der  Stadt  noch  andere  notarii.^)  Je- 
mand, der  die  schriftlichen  Arbeiten  für  den  Rat  besorgte,  wird 
immer  vorhanden  gewesen  sein.  Anfangs  werden  es  Geistliche 
gewesen  sein,  die  diese  Arbeit  neben  ihrem  kirchlichen  Amte 
besorgten.      Der    erste    urkundlich    als  notarius  consulitm  erwähnte 


')   Kämmereirechnung   1440. 

*)  W.  Stein:    Deutsche    Stadtschreiber    im  Mittelalter.     1895     (Beiträge 
zur  Geschichte  Kölns  und  der  Rheinlande). 

*)  Neues   Staatsbürgerliches  Magazin   VII.  S.  91. 
*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  226. 
'  Westphalen  IV.  3292. 
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Stadtschreiber  ist  Woldemarus  presbiter,  der  1339  nachzuweisen 
ist.*)  Danach  ist  Bremer,  der  in  seiner  Liste  den  ersten  für  das 
Jahr  14 15  ansetzt,  zu  korrigieren.  Die  Stadt  wird  wohl  lange 
mit  einem  Schreiber  ausgekommen  sein.  1425  wird  ein  proto- 
notarius  kilonensis  consulatus  erwähnt,  dessen  Titel  darauf  hin- 
deutet, daß  er  der  Vorstand  einer  städtischen  Kanzlei  gewesen 
ist,  in  der  eine  Mehrzahl  von  Personen  tätig  war.  Seit  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  sind  die  Stadtschreiber  auch  kaiser- 
serliche  und  päpstliche  Notare  gewesen.^)  Über  die  Dauer  des 
Amtes  und  ein  etwaiges  Kündigungsrecht  läßt  sich  nichts  fest- 
stellen. 

Die  Tätigkeit  des  Stadtschreibers  spielte  sich  hauptsächlich 
in  der  städtischen  Kanzlei  ab.  Eine  wichtige  Aufgabe  war  die 
Führung  der  Stadtrechnungen,  in  denen  man  noch  heute  die 
Schriftzüge  der  einzelnen  Beamten  unterscheiden  kann.  Durch 
diese  Tätigkeit  erhielt  der  Stadtschreiber  auch  einen  gewissen 
Anteil  an  der  Finanzverwaltung.  Die  Eintragungen  in  die  Stadt- 
bücher erfolgten  durch  seine  Hand.  Er  verlas  die  Burspraken 
von  der  Laube  des  Rathauses  herab  vor  der  versammelten  Bürger- 
schaft. Außerdem  machte  er  Reisen  als  Gesandter  der  Stadt. •'') 
Manche  Stadtschreiber  wurden,  namentlich  solche,  die  gebürtige 
Kieler  waren,  später  Ratmannen  und  Bürgermeister."*)  In  der 
Funktion  als  Notarii  zeigen  sie  sich  bei  der  Beglaubigung  von 
Urkundenabschriften.     So  schreibt  Hermann  Sifrit   1566:     attestor 

cgo hanc   copiam  coticordare  cum  suo  vero  originali  de 

verbo  ad  verbum  hac  manu  mea  propria})  Von  der  Notariats- 
tätigkeit der  Stadtschreiber  zeugen  ferner  die  vielen  Testamente, 
die  sie  ausgefertigt  haben.  Sie  pflegten  dafür  mit  einer  kleinen 
Geldsumme,  gewöhnlich  8  ß,  bedacht  zu  werden.^) 


*)  Hasse  III,  1019. 

*)  Hermann  Sifrit  ist  puhUcus  imperial!  audoritate  noiarius  und  Georgius 
Lulzenburg  und  Johannes  Kischmann  sind  päpstliche  und  kaiserliche  Notare 
(Urkundenarchiv  Nr.  457  b,  Denkelbok  der  Nicolaikirche  S.  220). 

*)  Schoßregister  1576—79. 

«)  Denkelbok  Einl,  S.  XU  und  Xlll. 

')  Stadtarchiv  Kiel,  ürkundenarchiv  No.  457  i). 

«)  Stadtarchiv  Kiel,   Urkundenarchiv  No.    107,   I18,   119,  .126,   128. 
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Das  führt  uns  zu  der  Frage  nach  den  Einkünften  des  Stadt- 
schreibers, die  ansehnlich  gewesen  sein  dürften.  1440  erfahren 
wir  zuerst  die  Höhe  seines  Gehalts') :  es  wurden  ihm  viertel- 
jährlich 3  ^  gezahlt.  Nach  den  Schoßregistern  war  die  Summe 
1576  auf  55^  und  1596  auf  80  ^  gestiegen.  Ferner  empfing 
er  Inskriptionsgebühren  für  Eintragungen  in  die  Stadtbücher : 
(quidquid  provenit  de  libro  civitatis,  in  quo  hereditates  scribuntur)}) 
Für  die  Anfertigung  des  Schoßbriefes  wurde  1495  ^'^^^  Vergütung 
von  4  ß  und  außerdem  eine  solche  von  8  ß,  do  men  de  rekenschop 
sloet,  erwähnt.  Auch  mußte  jeder  Zunftmeister  bei  Zahlung  der 
Heuer  für  seinen  Marktstand  dem  Stadtschreiber  zwei  Denare 
geben').  Zu  Weihnachten  erhielt  er  noch  vom  Rate  eine  be- 
sondere Gratifikation,  im  Jahre  1576  sechs  Schillinge.  Dazu  kam, 
was  er  durch  seine  private  Tätigkeit  als  Notar  einnahm. 

In  weitem  Abstände  vom  Stadtschreiber  folgen  die  andern 
Stadtbeamten.  Da  sind  zuerst  die  Stadtdiener  oder  Stadtknechte 
zu  nennen.  Im  16.  Jahrhundert  waren  es  ihrer  5,  von  denen 
einer  der  husdener  war,  offenbar,  weil  er  sich  auf  dem  Rathause 
aufzuhalten  hatte,  um  jederzeit  dem  Rate  zur  Verfügung  zu  stehen. 
Die  Stadtdiener  hatten  Befehle  und  Aufträge  des  Rates  auszu- 
führen, und  gewisse  Obliegenheiten  in  der  städtischen  Verwaltung 
waren  ihnen  dauernd  zugewiesen.  Wir  finden  sie  in  der  Finanz- 
verwaltung  tätig.  Durch  sie  erfolgte  nämlich  die  Schoßsammlung 
und  zwar  so,  daß  jedem  von  ihnen  ein  Stadtviertel  zugewiesen 
wurde.  Während  dieser  Zeit  ließ  ihnen  der  Rat  Kieler  Bier 
gratis  schänken^).  W^eiter  übten  sie  eine  Aufsicht  bei  der  Be- 
wachung der  Stadt.  13ie  Bürger,  die  abends  auf  die  Wache  zu 
ziehen  hatten,  versammelten  sich  auf  dem  Markte.  Dann  hatten 
die  Diener  Obacht  zu  geben,  daß  sie  zu  bestimmter  Zeit  alle 
zur  Stelle  waren.  Es  kam  vor,  daß  die  Bürger  lässig  waren,  zu- 
mal wenn  sie  vorher  in  den  am  Markt  gelegenen  Ratskeller  ge- 
gangen waren.      Die  Diener  hatten    dann  das  Recht,    gegen    die 


*)  Käinmereirechnung   1440. 

*)  Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck  No.   534.      Dasselbe  wird   man  für 
Kiel  anzunehmen  haben. 

*)   Schoßregister   1576/79. 


Widerspenstigen  einzuschreiten.')  Widersetzlichkeit  war  nicht  un_ 
gefährlich,  denn  für  Mißhandlungen  von  Leuten  in  der  siade^ 
deneste  setzte  das  lübische  Recht  hohe  Strafen  fest.^)  Während 
der  Nachtzeit  wachte  mindestens  einer  der  Stadtdiener  auf  den 
Straßen.  Allerdings  scheint  diese  Sicherheitspolizei  nicht  immer 
genügt  zu  haben ;  denn  es  wurden  zuweilen  ruhige  Bürger  auf 
der  Straße  angefallen,  ohne  daß  sich  einer  der  Diener  sehen 
ließ.^)  Während  der  Märkte  hatten  die  Stadtdiener  das  stedegeld 
einzusammeln.  Dafür  erhielten  sie  Fasten,  Johannis  und  Michaelis 
4  3,  zu  Umschlag,  dem  Hauptmarkt  des  Jahres,  20  ß.  Um  sich 
als  Beamte  kenntlich  zu  machen,  trugen  sie  eine  vorgeschriebene 
Kleidung,  Die  Vergütung  dafür  war  in  den  Lohn  eingeschlossen.'*] 
Als  solchen  erhielten  1577  die  vier  Ratsdiener  Hans  Flügge 
Christoffer  Höwe,  Jürgen  Groper  und  Hans  Tambsse  je  20  ^i 
der  Hausdiener  Hans  von  Soest  nur  jo^.  Zu  Weihnachten 
schenkte  ihnen  der  Rat  als  Opfergeld  10  ß.  Nach  der  (Jeneral- 
übersicht  der  ständigen  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Kämmerei, 
der  Kirchen  und  Stiftungen  von  isös")  gab  es  auch  einen  rhades 
dener  up  dem  stalle.  Er  erhielt  jährlich  tho  lohn  S  ^,  tho  sieveln 
2  ^,  vor  de  wische  8  ß,  vam  schwinsrhade  i  \  und  jedes  zweite 
Jahr  Kleidung.  Außerdem  gab  es  noch  einen  Jungen  ///  dem  stalle, 
der  als  Lohn  2  \,  einen  grauen  Rock,  ein  Paar  Schuhe  und 
ein  Hemd   erhielt. 

Ein  anderer  viel  beschäftigter  Beamter  war  der  Büttel  oder 
Frone.  Im  Schoßregister  1576/79  erscheint  der  Posten:  Hans 
Schlöner  dem  frohnen  vor  ß  Jahr  denste  des  jahres  7  daler  for  be- 
soldung  und  ene  tonne  flesch  macht  yo  ^.  Neben  seiner  Besoldung 
empfing  er  jedoch  für  manche  Arbeiten  noch  besondere  Bezahlung, 
so  als  Scharfrichter  für  jede  Hinrichtung  i  }^\  als  Schinder  für 
jedes  Stück   Vieh,  das  er  eingegraben   hatte,   4  ß,  für  Stäupen  6  ß. 


')  Bremers  Chronik  §  42. 

*)  Hach  U,  220. 

•"')  Bremers  C'hronik  §§  22   \\m\   97. 

*)  Schoßregister   1576/79. 

^)  Wie  weit  man  diese  durch  landesherrliches  Eingreifen  verursachte 
Zusammenstellung  als  historische  ()uelle  benutzen  darf,  ist  schwer  zu  sagen; 
wahrscheinlich  gibt  sie  kein  wahrheitsgetreues  Bild. 
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Hatte  er  einen  Gefangenen  in  der  Büttelei  zu  beköstigen,  so  betrug 
seine  Entschädigung  für  die  Woche  i8  ß.')  Jedes  Vierteljahr  bekam 
er  ferner  als  Vergütung  für  die  Reinigung  des  Marktes  1495  5  ß, 
1577  schon  8  ß.*)  Wurde  einer  friedlos  gelegt,  so  hatte  der 
Frohne  ihn  auszuläuten.^)  Er  hatte  auch  bei  Schlägereien  ein- 
zugreifen, jedoch  nur,  wenn  ein  Schaden  in  blawe  ofte  blui  ge- 
schehen war.*) 

Wie  überall  in  den  Städten  war  auch  in  Kiel  die  W^eide 
Gemeindeangelegenheit.  Das  Vieh  der  Bürger  wurde  von  den 
städtischen  Hirten  hinausgetrieben  und  gehütet.^)  Die  Stadt  hatte 
zwei  Kuhhirten,  die  im  Holstentor  und  im  Dänischentor  wohnten, 
und  einen  Schweinehirten,  es  wird  außerdem  noch  ein  Hirtenhaus 
erwähnt,  in  dem  wohl  letzterer  wohnte.  Nach  dem  Schoßregister 
1595/96  wird  es  an  der  Schevenbrücke  gelegen  haben.  Jeder 
Hirt  empfing  als "  7'tf;7;W(?  6  ß  und  als  Gottesgeld  i  ß.^)  Die  Stadt 
hielt  einen  Bullen,  dessen  Futterkosten  in  allen  Kämmereirechnungen 
wiederkehren. 

Im  16.  Jahrhundert  besoldete  die  Stadt  auch  einen  Spielmann, 
der  den  Bürgern  bei  ihren  Festlichkeiten  zur  Verfügung  gestanden 
haben  wird,  denn  ohne  Musik  und  Tanz  gab  es  keine  Volksbe- 
lustigung. Auch  wird  bei  feierlichen  Umzügen  der  Spielmann 
im   Zuge  gewesen  isein.      Er  wohnte  im   Holstentor.*^) 

Im  16.  Jahrhundert  wird  noch  ein  Torschließer  erwähnt, 
der  sämtliche  Stadttore  schließen  mußte,  wenn  die  Fronleichnams- 
prozession ging.^) 


*)  Niedergerichtsrechnung.     lireiners  Chronik  %   loi. 

*)  Außerdem  ließ  der  Rat  nach  dem  Schoßregister  1576/79  noch 
mehrere  Male  im  Jahr  den  Straßenschmutz  vom  Markte  fahren.  Während 
dieser  Posten  heutzutage  durch  Verwendung  des  Kehrichts  und  der  Fäkalien 
als  Einnahmequelle  erscheint,  machte    er  damals  der  Stadt  große  Kosten. 

*)  liremers  Chronik  §§  69,   74,    104,    142,    154,    194. 

*)   Stadtarchiv  Kiel,   Urkundenarchiv  No.  49a. 

^)  Cj.  L.  von  Maurer  :  Geschichte  der  Städteverfassung  in  Deutschland. 
Bd.  II.   S,  838  ff. 

"j  Schoßregister   1576/79. 

')  Denkelbok  18.  Auffällig  ist,  daß  im  Schoßregister  1576/79  nur  drei 
Tore  erwähnt  werden,  in  denen  Räume  vermietet  wurden,  nämlich  das  Holstentor, 
das  Dänische  Tor  und  das  Schuh machertor.   Die  ersten  beiden  waren  Doppeltore. 

2* 


Weiter  lernen  wir  unter  den  städtischen  Beamten  einen  Vorläufer 
der  heutigen  Post  kennen,  den  Ratsboten,  der,  wenn  er  amtliche 
Schreiben  nach  auswärts  zu  bringen  hatte,  auch  wohl  Privatbriefe 
gegen  Entgelt  mitgenommen  haben  dürfte.  Kr  erhielt  eine  Be- 
zahlung für  jeden  Gang;  für  den  Weg  nach  Lübeck,  den  er  sicher 
oft  machen  mußte,   5 'Aß-') 

Nur  durch  privatrechtlichen  Dienstvertrag  dem  Rate  ver- 
pflichtet war  der  Schmied.  Er  wurde  mit  der  Schmiede  tho^n  Uffgedinge 
belehnt  und  mußte  dafür  (i\  als  Heuer  zahlen.'^)  141 1  betrugen 
die  Kosten,    die  der  Rat  für  Schmiedearbeit  ausgeben  mußte,  5  V«  \- 

Im  Stadtholz  beschäftigt  war  der  eyfischware.  Kr  hatte  als 
Holzvogt  darauf  zu  achten,  daß  keine  Stämme  ohne  Anordnung 
des  Rates  gehauen  wurden,  für  seinen  eignen  Gebrauch  durfte 
er  nicht  mehr  als  die  ihm  als  Besoldung  gewährten  drei  Faden 
Holz  schlagen.^) 

Die  einzige  Vergütung  für  den  Schutter  bestand  in  Befreiung 
vom  Schoß.  Er  hatte  dafür  zu  sorgen,  daß  Vieh,  das  Schaden 
anrichtete,  eingesperrt  wurde. 

Sonst  nahm  der  Rat  noch  Arbeiter  gegen  Tagelohn  in  seine 
Dienste.  Hierher  gehören  die  Mäher  oder  die  Leute,  die  den 
schwynsrhot  (Rodeland,  auf  das  die  Schweine  getrieben  wurden) 
bearbeiteten.*)  Die  übrigen  Personen,  welche  im  Dienste  der  Stadt 
standen,    werden    in    den   folgenden  Abschnitten  erwähnt  werden. 


Aufgraben   des   Rates. 

Das  Yerliältnis   zum  Laiidesherrii,  Auswärtiges  und 
Stadtverteidigung. 

Wir  wir  schon  oben  gesehen  haben,  erfreute  sich  Kiel  bis 
ins  15.  Jahrhundert  einer  großen  Unabhängigkeit  vom  Landesherrn. 
Nachdem  der  Vogt  zum  städtischen  Beamten  geworden  war,  fehlte 
dem  Stadtherrn  ein  Organ,  durch  das  er  ständig  in  die  städtischen 
Angelegenheiten    eingreifen    konnte.      Der  Rat    war    in  der  Lage, 


')  Känimereirechnung   1411, 
*)  Schoßregister   1576/79. 
')  Denkelbok   177. 
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eine  eigene  Politik  zu  treiben,  mit  fremden  Mächten  und  mit 
den  I>andesherren  zu  Zeiten  auf  dem  Fuße  der  Gleichberechtigung 
zu  verhandeln. 

Immer  ist  es  als  eine  seiner  vornehmsten  Aufgaben  angesehen 
worden,  die  wirtschaftlichen  Interessen  seiner  Bürger  wahrzunehmen. 
So  erwarb  er  1260  für  sie  die  Zollfreiheit  im  Herzogtum  Schleswig.') 
1283  auf  Schonen  eine  vitte})  König  Christian  I.  versprach  1461, 
daß  die  Kieler  Schiffe,  die  in  seinen  Landen  Schiffbruch  erlitten 
oder  dem  Grundruhrrecht  verfielen,  nur  einen  mäßigen  Bergelohn 
geben  und  weiterhin  unbelästigt  bleiben  sollten.  Im  16.  Jahrhundert 
baten  die  gemeine  und  schißs-ausrederc  der  Stadt  Bürgermeister  und 
Rat  bei  ihrem  Landesfürsten  Herzog  Adolf  dahin  vorstellig  zu 
werden,  daß  dieser  beim  König  von  Dänemark  die  Aufhebung 
des  hohen  Salzzolles  im  Sund  und  im  Belt  erwirken  möge.'^) 

Ein  wichtiger  Schritt  in  der  Erringung  der  städtischen  Au- 
tonomie ist  die  Erwerbung  des  Münzrechtes  gewesen.*)  In  dem 
Jahr  13 18,  in  dem  die  Stadt  in  den  Besitz  der  Vogtei  gelangte, 
wurde  ihr  auch  das  Münzrecht  verliehen.  Graf  Johann  II.  ordnete 
zugleich  an,  daß  alle  Bewohner  seines  Dominiums  die  Münzen, 
welche  der  Rat  zu  Kiel  würde  prägen  lassen,  ohne  Widerrede 
anzunehmen  hätten.  Das  Münzrecht  war  für  eine  Stadt  immer 
auch  von  großem  wirtschaftlichen  Wert,  denn  wegen  ihres  Handels 
mußte  sie  auf  gute  Münze  halten,  während  die  Territorialherren 
in  finanzieller  Bedrängnis  häufig  zu  einer  leichteren  Ausprägung 
der  Münzen  griffen.  Kiel  selbst  scheint  sich  aber  auch  nicht 
vorwurfsfrei  gehalten  zu  haben,  denn  auf  den  Hansetagen  wurden 
Beschwerden  wegen  schlechter  Kieler  Münze  laut.  Die  Kieler 
baten  deshalb  1369  die  andern  Städte,  ihnen  unam  (juanütatem 
argenti  dictam  siaal  zu  überlassen.'')  Eine  Besserung  scheint  aber 
erst  1379  durch  den  Vertrag  mit  Tydeke  Rekelinghusen  oder 
Munter  erfolgt  zu  sein.®)  Er  übernahm  die  Münze  des  Rates  nach 


')  Hasse  II.  201. 

')  Hasse  II.  641. 

')  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig,  Urk,    Stadt  Kiel  Nr.  60  a. 

")  Hasse  III,  374.     Reuter,  Miu.  9/1 1    S.  97  ff. 

'"')  Hanserecesse  I,  l.  No.  495.     Staal  ==  neu  angefertigtes  Probestück, 

")  Schl.-lI.-L,  Reg.  und  Urk.  I.  S.  490, 


Kaiser-  und  Münzerrecht.  Der  Gehalt  der  Münzen  wurde  ihm 
genau  vorgeschrieben.  Als  Abgabe  mußte  er  an  den  Rat  jährlich 
20  y  kielischer  Münze  entrichten.  Aus  dem  Rate  heraus  wurde 
eine  Kommission  gebildet,  die  munieheren,  welche  die  Untersuchung 
des  Münzgewichtes  auf  dem  Münzstocke  vorzunehmen  hatten. 
Indessen  die  Kieler  Münze  scheint  den  Beginn  des  1 5 .  Jahrhunderts 
nicht  lange  überdauert  zu  haben ;  denn  der  Name  munter  be- 
zeichnet 141 1  nicht  mehr  die  Tätigkeit  als  Münzmeister,  da  in 
der  Kämmereirechnung  von  diesem  Jahre  drei  munter^  die  Knochen- 
hauer waren,  aufgeführt  werden.    . 

Der  Landesherr  hatte  das  Recht,  in  seinem  Territorium 
Abgaben  zu  erheben.  Nach  Reuter*)  war  die  hohe  Gerichts- 
barkeit der  Rechtstitel,  auf  den  hin  er  die  ordentlichen  und  außer- 
ordentlichen Beden  beanspruchte.  Den  ersten  Nachweis  einer 
Bede  an  den  Landesherrn  finden  wir  in  Kiel  erst  sehr  spät, 
nämlich  in  der  Kämmereirechnung  von  141 1.  Hier  lautet  der 
erste  Posten:  Syverd  Hargen^)  jo  '^\  de  deme  hereti  rvordeti;  kurz 
darauf  in  derselben  Rechnung :  Syverd  Hargen  3o\  <?  3,  de  deme 
heren  worden.  Die  Höhe  der  Auflage  scheint  also  etwa  60  \ 
jährlich  betragen  zu  haben.  Dies  bleibt  vorläufig  auch  der  einzfge 
Beleg,  denn  in  der  Rechnung  von  1440  wird  nichts  von  einer 
Bede  erwähnt.  Erst  in  dem  Privileg  Christians  L  von  1461  hören 
wir  wieder  von  einer  Auflage,  die  dort  als  jarlike  7vonlike  tynsz 
linde  plicht  bezeichnet  wird.  Die  Höhe  betrug  100^  jährlich  und 
blieb  von  diesem  Zeitpunkte  ab  die  gleiche.  Nach  dem  Status 
oeconomicus  von  1565  wurde  jedes  fünfte  Jahr  der  doppelte  Satz 
erhoben.  Die  Bede  wurde,  nachdem  die  Einziehung  des  Schosses 
in  der  Stadt  beendet  war,  entweder  an  den  Hof  des  Landesherrn 
gebracht"'')  oder  dem  auf  dem  Kieler  Schloß  residierenden  Amt- 
mann übergeben.*)  Die  nach  der  Ablieferung  ausgestellten 
Quittungen  dienten  der  Kämmerei    als   Rechnungsbelege.^)     Falls 


')  Die  ordentliche  Bede  der  Grafschaft  Holstein,   Zeitschrift  35,  S.  151  ff, 

*)  Syverd  Harge  war  ein  Kieler  Bürger,  der   14 14  consul  wurde. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  298. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr,    150.  319.  395.  430. 

*)  Stadtarohiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr,  380  a. 
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die  Stadt  den  vom  übrigen  Lande  geforderten  i6.  Pfennig  eben- 
falls entrichtete,  geschah  dies  jedesmal  mit  dem  Vorbehalt,  daß 
ihre  Privilegien  dadurch  nicht  geschädigt  werden  sollten.')  Der 
Rat  versuchte  1531  vergeblich,  einen  Erlaß  der  Bede  zu  erwirken, 
um  sie  für  städtische  Zwecke,  in  diesem  Falle  zur  Ausführung 
von  Befestigungen  zu  verwenden.*)  Die  späteren  landständischen 
Steuern  mußte  auch  Kiel  entrichten;  so  im  16.  Jahrhundert  den 
32.   Pfennig.^) 

An  den  Schleswig  -  holsteinischen  Landtagen  hat  die  Stadt 
seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  teilgenommen.*)^)  Sie 
pflegte  durch  zwei  bevollmächtigte  Ratmannen  vertreten  zu  sein.*"') 
Im  1  5.  Jahrhundert  ist  der  Zusammenkunftsort  der  Stände  vielfach 
der  Kuhberg  bei  Kiel  gewesen.  Das  war  der  Stadt  oft  lästig 
wegen  der  großen  Zahl  der  Teilnehmer,  die  in  der  Stadt  unter- 
gebracht werden  mußten,  zumal  rauflustige  Adlige  dabei  waren. 
Im  Jahre  1482  bat  die  Königin  Dorothea  um  Einstellung  von 
nicht  weniger  als  380  Pferden  in  die  Stadt. ^)  Auf  dem  Landtage 
vom  6.  Mai  1524  wurde  bei  der  Bestätigung  der  Privilegien  der 
Stände  festgesetzt,  daß  alljährlich  zwei  Landtage  stattfinden  sollten, 
der  eine  in  Schleswig,  der  andere  in  Holstein  8  Tage  nach  Mi- 
chaelis in  Kiel.^)  Die  Teilnahme  an  den  Landtagen  gewährte 
der  Stadt  Einfluß  auf  die  Landesverwaltung,  brachte  aber  auch 
zum  Ausdruck,  daß  sie  die  frühere  Unabhängigkeit  von  der  Landes- 
herrschaft eingebüßt  hatte. 


')  Stadtarchiv  Kiel,  ürkundenarchiv  Nr.  382.  411.  Vgl.  auch  Dahimann : 
urkundliche  Darstellung  des  dem  schleswig-holsleinischen  Landtage  zustehenden, 
anerkannten  Steuerbewiiligungsrechtes.      Kiel    1819.   S.   16  flf. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,   Urkundenarchiv   Xr.  430. 

^)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  429.  1531  bittet  Kiel  um 
Erlaß  dieser  Steuer.  Der  Fürst  will  up  dithmal  gcricdigen  nageven.  Daraus 
geht  hervor,  daß  es  eine  ständige  Abgabe  war. 

*)  Waitz :  Landtage  unter  den  ersten  Oldenburgern.  Quellensamm- 
lung    II.  30. 

*)  Waitz  :  Schleswig- Holsteins  Geschichte  \.  S.   355  f. 

*)  Neues  Staatsbürgerliches  Magazin  VL  S.  107.  Stadtarchiv  Kiel, 
Urkundenarchiv  No,    163,   169,   277,  285,  290,  312,   314,  317,  377. 

')  Stadtarchiv  Kiel,     ürkundenarchiv  No.  30X. 

"j  Waitz:  Schleswig-Holsteins  Geschichte   11.  S.    147. 
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Dementsprechend  wurde  der  landesherrliche  Amtmann  auf 
dem  Schlosse  eine  Person  von  wachsender  Wichtigkeit  für  die 
Stadt.  Der  Rat  war  in  nicht  wenigen  Fällen  auf  sein  Wohl- 
wollen und  seine  Unterstützung  angewiesen  und  mußte  sehen, 
daß  er  sich  gut  mit  ihm  stellte.  Das  erkennt  man  aus  der  Be- 
stätigung der  städtischen  Privilegien  durch  Christian  I.  1461,  Amt- 
mann und  Rat  sollen  gemeinsam  eingreifen,  wenn  innerhalb  einer 
Meile  Umkreis  der  Stadt  ein  Gasthaus  errichtet  wird  zum  Schaden 
Kiels  oder  wenn  ein  Karrenmann,  ein  Höker,  der  mit  Eiern, 
Fischen,  Hühnern,  Hafer  handelt,  näher  an  die  Stadt  kommt  als 
bis  zur  Bohlenbrücke,  oder  wenn  jemand  Vieh  kauft  zwischen 
dem  Gosebeke  und  Preetz,  zum  Schaden  des  städtischen  Marktes. 
In  den  späteren  Zeiten  des  16.  Jahrhunderts  pflegte  der  Rat  dem 
Amtmann  zum  neuen  Jahre  eine  Tonne  Bier  zu  schicken.') 

Der  Amtmann,  der  der  ehemalige  Stadtvogt  war,  wohnte  seit 
alter  Zeit  auf  dem  Schlosse.  Als  13 18  die  vogteiliche  Gewalt 
in  der  Stadt  auf  den  Rat  überging,  schied  das  städtische  Weich- 
bild aus  seinem  Amtsbezirk  aus.  Nur  das  Schloß  mit  dem  dazu 
gehörigen  ländlichen  Bezirk  blieb  unter  seiner  Jurisdiktion  und 
Verwaltung.  Da  das  feste  Schloß  der  Stadt  gefährlich  werden 
konnte,  suchte  sich  der  Rat  dagegen  zu  schützen.  Das  14.  Jahr- 
hundert war  eine  Zeit,  wo  er  gegen  den  Landesherrn  etwas  durch- 
setzen konte.  Er  ließ  sich  von  ihm  13 17  versprechen,  daß  kein 
Turm,  keine  Brücke  und  auch  keine  sonstigen  Gebäude  angelegt 
werden  sollten,  die  der  Stadt  Schaden  zufügen  könnten.^  Dafür 
sollten  sich  die  Häuser  der  Stadt  nicht  so  weit  erstrecken,  daß 
der  Burg  daraus  Nachteile  entstehen  könnten.^)  Der  Graf  ist 
mehrfach  in  Geldverlegenheit  genötigt  gewesen,  das  Schloß  an 
Mitglieder  der  Ritterschaft  zu  verpfänden  •,  so  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  an  den  Ritter  Nikolaus  Spliit.  Als  der  Rat 
1351  Geldhilfe  für  die  Einlösung  gewährte,  erlangte  er  das  Ver- 
sprechen, daß  es  ohne  seine  Einwilligung  nicht  wieder  versetzt 
werden  solle.*)       Gehalten    wurde    das    nicht.      1465   verpfändete 


*")  Schoßregister  1576/79,   1595/96. 

*)  Hasse  III,  351. 

»)  Hasse  III,  375.  Schl.-H.-L.  Urk.-Slg.  IV,  S.  60—63. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  N0.36.  Schl.-lI.-L.  Urk.-Slg.  I.  S.489,490. 
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Christian  I.  das  Schloß  mit  Zubehör  dem  Hans  Rantzau.^)  Die 
landesherrliche  Gewalt  war  erstarkt  und  begann  die  Zügel  schärfer 
anzuziehen.'^)  Das  deutlichste  Zeichen  dafür  war  die  1469  er- 
folgende Verpfändung  von  Schloß  und  Stadt  Kiel  an  Lübeck, 
die  bis  1496  gedauert  hat.  Kiel  war  seitdem  völlig  wieder  der 
Landesherrschaft  Untertan. 

Solange  die  landesherrliche  Gewalt  wenig  Stärke  besaß,  und 
die  Stadt  in  der  Lage  war,  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen,  konnte 
sie  Mitglied  der  Hanse  sein.^)  Schon  am  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts wird  sie  in  den  Hanseakten  genannt.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  findet  man  Kieler  Ratsherren  auf 
zahlreichen  Hansetagen.  Die  Zugehörigkeit  zum  Bunde  brachte 
der  Stadt  nicht  geringe  wirtschaftliche  Vorteile ;  allerdings  erlitt 
sie  auch  in  dem  ersten  Kriege  gegen  Waldemar  Atterdag  von 
Dänemark  1362  schwere  Verluste.  Im  1 5.  Jahrhundert  blieb  Kiel 
Mitglied  der  Hanse.  Am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  war  sie 
nicht  mehr  im   Bunde. 

Kiel  konnte  so  lange  Zeit  eine  eigene  Politik  treiben,  weil 
es  nicht  nur  in  seinem  Gelde  ein  Mittel  besaß,  um  auf  den 
Landesherrn  einzuwirken,  sondern  weil  es  auch  bei  seiner  Wehr- 
haftigkeit  nicht  jedem  von  außen  kommenden  Drucke  nachzugeben 
brauchte.  ¥,s  gehörte  zu  den  Aufgaben  des  Rates,  die  Mauern 
und  Tore  in  gutem  Stand  zu  halten.  Schon  im  13.  Jahrhundert 
waren  mehrere  Außenwerke,  propugnacula,  zum  Schutze  der  Stadt 
angelegt.  Eins  von  ihnen  lag  vor  der  Papenstraße  und  wurde 
1284  vom  Rate  einem  Bürger  zur  Benutzung  überlassen.*)  Ein 
anderes  ist  von  einem  Bürger  erbaut  und  dann  demselben  vom 
Rat  zu  erblichem  Besitz  übergeben  worden;  jedoch  sollte  es  in 
Kriegszeiten  wieder  zur  Verfügung  der  Stadt  treten  und  dann  mit 
Pfählen    gesichert  werden.^)      Vermutlich  waren  die  Propugnacula 


')  Denkelbok   13. 

')  Das  tritt  auch  darin  zu  Tage,  daß  der  vSekretär  des  Herzogs  Adolf 
Georg  Corper   J561   Bürgermeister  in  Kiel  wurde. 

')  Jessen:  Kiel  als  Mitglied  der  deutschen  Hanse;  Zeitschrift  XII,  131  ff. 
Wetzel,  Mitt.  V.  Einleitung. 

*)  Ältestes  Stadtbuch  824. 

*)  Ältestes  ytadtbuch  239.  690. 
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feste  Häuser,  die  an  die  Tore  angelehnt  waren  oder  einen  Teil 
von  ihnen  bildeten.')  Daß  Tore,  d,  h.  die  bewohnbaren  Teile 
von  ihnen,  vermietet  wurden,  hören  wir  aus  späterer  Zeit  öfter. 
Selbstverständlich  war  die  Bedingung,  daß  sie  im  Falle  einer 
Belagerung  der  Stadt  wieder  eingeräumt  würden.  Aus  dem  i6. 
Jahrhundert  hören  wir,  daß  dann  Geschütze  dort  aufgestellt  werden 
sollten.^)  Der  Bau  von  Häusern  an  der  Stadtmauer  zwischen 
dem  Flämischen  Tor  und  dem  Fischertor,  zwischen  Schuhmacher- 
und Holstentor,  zwischen  Haßtor  und  des  rhades  stall  wurde  1572 
gestattet.  Jedoch  mußten  die  Besitzer  die  Mauer  an  diesen  Stellen 
instand  halten.  Bei  einer  Belagerung  sollten  die  Häuser  sofort 
abgerissen  werden.'^)  Im  Jahre  1536  wurde  ein  Wall  und  (Kraben 
vor  dem  Dänischen  Tor  angelegt.  Die  Kosten  trugen  zu  gleichen 
Teilen  die  Stadt  und  der  König."*)  Wie  schon  erwähnt,  suchte 
sich  die  Stadt  gegen  das  landesherrliche  Schloß  zu  sichern.  Im 
Jahre  1537  beschloß  der  Rat,  300"^,  die  er  durch  den  Verkauf 
der  verfallenen  Kapelle  unser  lieben  Frauen  vor  dem  Schumachertor 
bekam,  für  die  Stadtbefestigung  zu  verwenden.^) 

In  den  Burspraken  werden  die  Bürger  vom  Rate  aufgefordert, 
ihre  Waffen  in  Ordnung  zu  halten.  In  dem  Bürgeraufgebot  für 
die  Stadtverteidigung  bildeten  die  Zünfte  militärische  Unterabtei- 
lungen. Nach  der  Rolle  der  Schmiede  von  1389  wird  jeder 
neu  in  das  Amt  tretende  Meister  verpflichtet,  i  \  zu  geben  für 
Pferde  und  Harnische  io  der  stad  byht/f.^)  Die  Schneider  gaben 
I  2  3-*^)  In  den  späteren  Zunftrollen  werden  diese  Abgaben  nicht 
mehr  erwähnt.  Eine  Fixierung  der  militärischen  Leistungen  durch 
Übereinkommen  zwischen  Rat  und  Ämtern  wurde  1470  vorge- 
nommen.^) In  dem  Verzeichnis  werden  aufgeführt  die  Knochen- 
hauer, die  Krämer,  Goldschmiede  und  Kannengießer,  die  Bäcker, 
die  Schmiede,    die  Schneider,    die  Schuhmacher,  die  Fischer,   die 


')  Im  Ältesten  Stadtbuch  werden   nämlich  Tore  nicht  erwähnt. 

*)  Erbebuch   1747. 

')    Denkelbok    169,    195. 

*)  Bremers  Chronik  (Handschrift  im  Stadtarchive  S.   513). 

*J  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  No.  49a. 

";  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundeuarchiv  No.  67. 

')  Denkelbok   19. 
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Höker,  die  Zimmerleute,  Maiierleute  und  Böttcher,  die  Pelzer, 
die  Rienienschneider,  die  Leinenweber. ^)  Jede  Zunft  mußte  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Panzern,  Schilden,  Armbrüsten  und  eisernen 
Hüten  zur  Verfügung  der  Stadt  halten.  Dies  geht  vermutlich 
auf  Betreiben  Lübecks  zurück,  an  das  Kiel  146g  bis  1496  ver- 
pfändet war.  Lübeck  hat  1474  die  Kieler  Bürger  durch  ihren 
Rat  ermahnen  lassen  :^)  ze  harnsch  unde  ivere  na  nottrofi  io  hebten. 
Das  war  wohl  nötig,  denn  der  Rat  hatte  1472  dem  König 
Christian  die  geforderten  50  Bewaffneten  nicht  voll  stellen  können."**) 
Die  Stadt  blieb  auch  während  der  Verpfändung  verpflichtet,  an 
der  Landesverteidigimg  teilzunehmen.  Aufforderungen  der  Fürsten 
zur  Entsendung  von  Reisigen  sind  mehrfach  bezeugt.*)  Die 
Ausziehenden  waren  meist  nicht  Bürger,  sondern  Söldner.^)  Das 
Bürgeraufgebot  diente  zur  Verteidigung  der  Mauern  und  pflegte 
sich  nie  weit  von  der  Stadt   zu  entfernen. 

Seit  dem  15.  Jahrhundert  hielt  die  Stadt  Waffenvorräte. 
Im  16.  Jahrhundert  hören  wir  von  einem  hnssenhus,  in  dem  die 
Geschütze  aufbewahrt  wurden.^)  Zur  Verfertigung  und  Bedienung 
der  schweren  Büchsen  stellte  man  einen  Büchsenmeister  an.  Nach 
einem  Kontrakt  vom  Jahre  1410  erhielt  ein  solcher  10  ^  als 
Besoldung.')  Neben  ihm  nahm  die  Stadt  einqn  armbruster  oder 
rnstmester  in  ihre  Dienste,  der  Harnische,  Bogen  und  andere  Sachen 
anfertigte.  Jährlich  am  St.  Peterstage  mußte  er  zwei  gute  7vip- 
armbrilsie^)  abliefern.  Dafür  wohnte  er  schoß-  und  burschuld-  und 
wachtfrei  im  i^chuhmachertor.  Noch  andere  Personen  unterhielt 
der  Rat  für  die  Zwecke  der  Stadtverteidigung,  Namentlich  die 
Rechnung  von  141 1  ist  reich  an  Ausgaben  dafür.  Ein  pilsüker, 
d.  h.  ein  Mann,    der    die  Pfeilspitzen  auf  dem  Schaft  befestigte. 


')  Das  sind  nicht  alle  Zünfte,   die  es  in  Kiel  gegeben  hat. 

«)  Mitt.  V.  90. 

»)  Mitt.  V.  80  ff. 

*)  Neues  Staatsbürgerliches  Magazin  VII,    S.    102. 

*■)  Delbrück,    Geschichte  der  Kriegskunst  Teil  III.  Das  Mittelalter  S.  459. 

•')  Schoßregister   1576/79. 

')  Neues  Staatsbürgerliches  Magazin   VII,  S.  93. 

*)  Wip  arnibrüste  sind  mit    einem  Hebel  zur  Spannung  versehene  Arm- 
brüste. 
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erhielt  136.  Außerdem  wurden  für  Pfeile  14'^  1  |3,  für  ein  paar 
Bogen  8  ^  4  v^  und  für  ein  paar  süchkdder  (Riemen,  an  denen 
die  Steigbügel  hängen)  3^  gebraucht.  Im  16.  Jahrhundert  finden 
wir  einen  Stadtfendrich,  der  seine  Uniform    vom  Rate  empfing.') 

Innere  städtische  Angelegenheiten: 
Gericht. 

Die  volle  Gewalt,  die  der  Rat  in  der  Stadt  besaß,  trat 
weiter  in  seiner  Gerichtsbarkeit  zu  Tage.  Nachdem  es  ihm  1317 
gelungen  war,  den  bis  dahin  landesherrlichen  Vogt  zu  seinem 
Beamten  zu  machen,  ruhte  sie  vollkommen  in  seinen  Händen. 
Von  seiner  richterlichen  Tätigkeit  fehlen  aus  der  älteren  Zeit 
genauere  Nachrichten;  klarer  sehen  wir  erst  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert. Der  Instanzenzug  ging  damals  vom  Niedergericht,  das 
für  alle  Strafifälle  competent  war,  an  den  Rat,  der  in  seiner  Ge- 
samtheit das  Obergericht  bildete.  Von  ihm  konnte  an  den  Rat 
von  Lübeck  als  den  Oberhof  appelliert  werden,  wie  es  in  allen 
mit  lübischem  Recht  bewidmeten  Städten  der  Fall  war.  Für  die 
erstarkende  Landesherrschaft  war  dieser  Instanzenzug  im  ausgehenden 
Mittelalter  ein  unerträglicher  Zustand.  Durch  ihr  Eingreifen  wurde 
1496  an  Stelle  der  obersten  Instanz  in  Lübeck  das  holsteinische 
Vierstädtegericht  geschaffen.  An  ihm  nahmen  die  vier  Städte 
Kiel,  Itzehoe,  Rendsburg  und  Oldesloe  teil.  Die  Sitzungen  fanden 
in  Kiel  statt.  Während  in  Kiel  fast  der  ganze  Rat  anwesend  war, 
stellten  die  übrigen  drei  Städte  nur  je  zwei  Urteilfinder.  Um 
das  dauernde  Übergewicht  der  Kieler  bei  den  Abstimmungen  zu 
beseitigen,  wurde  1576  die  Abmachung  getroffen,  daß  auch  von 
Kiel  nur  zwei  Ratmannen  teilnehmen  sollten.^)  Das  Protokoll 
pflegte  der  Kieler  Stadtschreiber  zu  führen. 

Das  Niedergericht  war  mit  zwei  Ratmannen,  dem  Vogt  und 
dem  Gerichtsschreiber  besetzt.  Als  Zeugen  waren  in  Kiel  ange- 
sessene Bürger,  beseten  bürgere,  tätig.  Ursprünglich  waren  die  beiden 
Ratmannen    nur  Beisitzer    des  Vogtes    gewesen.      Als    dieser  aber 


')  Schoßregister   1576/79. 
»)  P.  V.  St.  G.  Bl.    119. 
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städtischer  Beamter  geworden  war,  wurden  sie  nicht  nur  de  facto 
die  Richter,  sondern  erhielten  selbst  den  Titel  Richtevoghede  oder 
RicJitehere?i.  Der  Vogt  wurde  schließlich  auf  die  Funktionen  des 
öffentlichen  Anklägers  und  des  Inhabers  der  Verfestungsgewalt 
beschränkt.  In  dieser  Eigenschaft  vertrat  er  auch  den  Landes- 
herrn.*) Meistens  pflegten  die  beiden  jüngsten  Ratsherren  zu 
Gerichtsvögten  genommen  zu  werden.^)  Der  Gerichtsdiener  oder 
drager^)  stand  Tag  und  Nacht  zu  ihrer  Verfügung,  Sowie  etwas 
Strafbares  gemeldet  wurde,  mußte  er  sich  zur  Verfolgung  des 
Täters  aufmachen,   um  ihn   zum   Gefängnis  zu  bringen. 

Über  den  Prozeßgang  vor  dem  Obergericht  gibt  uns  das 
Denkelbok  ein  gutes  Bild.*)  Einige  Züge  mögen  hervorgehoben 
werden.  Wenn  Untertanen  des  Landesherrn,  die  nicht  Kieler 
Bürger  waren,  vor  dem  Rate  Recht  suchten,  nahm  der  Kieler 
Amtmann  an  den  Verhandlungen  teil,  um  sie  zu  vertreten.  Waren 
die  Parteien  vor  dem  Rate  erschienen,  so  sagte  der  Bürgermeister, 
sittende  rechtes  stoles  im  Auftrage  des  ganzen  Rates  zu  den  Klägern 
in  ihrer  Gesamtheit  und  auch  einzeln :  es  wäre  heute  der  für  sie 
festgesetzte  Gerichtstag,  sie  sollten  ihre  Klage  vorbringen,  dann 
wolle  der  Rat  ihnen  zu  ihrem  Rechte  verhelfen.  Die  Klage  wird 
durch  die  vorsprakene^)  unde  achteslude  der  Kläger  erhoben.  Aus- 
wärtigen, die  keinen  Rechtsbeistand  haben,  stellte  der  Rat  ersame 
wethene  unde  loßwerdige  Bürger  zur  Verfügung.  Die  Gegenpartei 
antwortet :  se  scheiden  kamen  fnii  eyner  vasten  unde  fuUenkamefier 
dacht  unde  myt  lubescheme  rechte  to  wynnende  unde  to  vorlessende 
unde  de  tuge  bynamen  unde  tonamen  itemende  unde  rechtigen  vortho- 
bringende  na  vorneghe  lubessches  rechtes,  nachdeme  id  were  een  bolevet 
unde  stekene  rechtdach,  darupp  gebeden  eyne  acht.  Waren  die  Kläger 
hiermit  einverstanden,  so  wurden  Bürgen  verlangt,  falls  die  Gegner 
nicht    in  Kiel  ansässige  Leute  waren,    die  andere  Partei  dagegen 


')  Vgl.  Luppe  Varbuch  Einl.  S.  24. 

')  Zu  der  von  Luppe  (Milt.  17  S.  113)  gegebenen  Liste  der  Gerichts- 
vögte ist  hinzuzufügen  1436  Marquardt  Pael  und  Detlev  Junghe,  1565  Jochim 
Schulte  und   1597  Timme  Wriet  und  Bernd   Vette. 

*)  Denkelbok   179.    186. 

*)  Denkelbok   78.    136. 

'")   Über  das  Recht  der  vorsprakene  vgl.   Ilach  H,   215.  III,   378, 
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erffseten  unde  loffwerdich  io  entrichtende  de  sake  noch  ghevalle.  Nach 
lübischem  Recht  wurde  der  Kläger,  der  mit  seiner  Klage  abge- 
wiesen wurde,  bestraft,  wenn  er  nicht  nachweisen  konnte,  daß  er 
in  gutem  Glauben  gehandelt  hatte.')  Handelte  es  sich  in  dem 
Prozesse  um  eine  (jeldsumme,  so  forderte  der  Rat  den  Kläger 
auf,  die  Klage  im  einzelnen  klarzulegen  und  die  Gesamtsumme 
auszurechnen.  Der  Kläger  überreichte  dann  die  Spezifikation 
seiner  Klage  unter  der  Bedingung,  daß  er  nicht  belangt  würde 
wegen  eines  der  beigelegten  Dokumente.  Nach  genochsavier  beider 
perthe  vorhorunghe,  rede  unde  Jegenrede  machte  der  Rat  eventuell 
einen  Vermittlungsversuch,  Als  Ort  dazu  wurde  in  dem  hier 
angezogenen  Falle  die  Nicolaikirche  ausersehen.  Falls  dieser 
Versuch  mißlang,  verhörte  der  Rat  nochmals  beide  Parteien  und 
fällte  dann  das  Urteil.  Die  obsiegende  Partei  konnte  Eintragung 
des  Urteils  in  das  Stadtbuch  verlangen.  Trat  der  Fall  ein,  tiaß 
eine  Partei  die  Ladung  nicht  beachtete,  so  wurde  sie  dreimal 
wiederholt.  Erschien  sie  auch  dann  nicht,  so  hatte  sie  ihren 
Anspruch  auf  Rechtserteilung  verwirkt,  und  der  Rat  erklärte  die 
Klage  für  machtlos,  crafßos  unde  van  nencn  7verden  to  manende  ofte 
tfl  mattende  laten. 

Eine  der  wichtigsten  richterlichen  Befugnisse  des  Rates 
bezog  sich  auf  den  (irundstücksverkehr  in  der  Stadt.  Die  Imr- 
spraken  bestimmten  :  fiement  schal  sin  ervc  vorpanden  ane  id  sehe 
Tor  deme  sittende  stol  des  rades  unde  scrii'cn  laten  iti  der  Stadt  erve 
bock.  Die  Auflassung  oder,  wie  man  in  Kiel  sagte,  Verlassung, 
hatte  also  vor  dem  Rate  zu  geschehen  ^)  Nach  einer  Urkunde 
von  1551^)  erfolgte  sie:  .  .  .  np  einem  gemeinen  felli^enn  burger- 
liken  rechtes  dage  up  dem  rathuse  thom  Kylie,  wo  die  Parteien  er- 
schienen ////'  einem  sittenden  stol  des  rades.  Hier  wurde  in  An- 
wesenheit beider  Teile  vor  dem  Rate  die  Erklärung  abgegeben, 
daß  das  Eigentum  auf  den  Erwerber  übergehen  solle.  Nach  d«m 
lübischen    Recht*)    wurde    jedoch    eine  Frist    von  Jahr  und    Tag 


1)  Ilach  II.  59. 

')   Vgl.  Gerber-Cosak  :  System  des  deutschen  Privatrechts,   1895. 

^)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkuiidenarchiv  Nr.  440  a. 

«)  Hach  II.  23. 
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gewahrt,  in  der  noch  Rechtsansprüche  geltend  gemacht  werden 
konnten.  Das  zweite  Erfordernis  der  Auflassung  war  die  Ein- 
tragung in  das  Stadtbuch,  das  mit  unsern  heutigen  Grundbüchern 
zu  vergleichen  ist.  Wie  in  andern  deutschen  Städten  enthält 
das  älteste  Stadtbuch  noch  unterschiedslos  Rechtsgeschäfte  ver- 
schiedenster Art,  die  vor  dem  Rate  erledigt  waren,  ohne  daß 
man  auf  eine  Scheidung  der  Materien  bedacht  war*).  Wahrschein- 
lich ist  1302  das  Erbebuch  angelegt,  das  ausschließlich  die  vor 
dem  Rate  erfolgten  Verlassungen  von  städtischen  Grundstücken 
aufnahm.  Zu  gleicher  Zeit  entstanden  die  Pfand-  und  Rente- 
bücher, in  die  man  die  Belastung  der  Grundstücke  eintrug.  Da 
die  Renten  den  Immobilien  gleichgesetzt  wurden,  galten  für  sie 
die  gleichen  Rechtsvorschriften").  Der  Rentenkauf  war  durch 
das  kirchliche  Zinsverbot  gefährdet.  Deshalb  wurden  häufig  vor 
dem  Rate  Abmachungen  getroffen,  daß  der  Gläubiger  keinen 
Schaden  durch  eine  Klage  coram  iudicio  spirituali  erleide,*'')  oder 
der  Verkauf  erfolgt  sunder  behelpinge  geistliches  offte  wertliches 
rechtes}) 

Mancherlei  ist  sonst  über  die  Tätigkeit  des  Rates  in  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  bezeugt,  wobei  es  wohl  nur  Schuld 
der  Überlieferung  ist,  daß  die  Nachrichten  meistens  erst  aus  dem 
Ende  des  15.  und  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammen.  Vordem 
Rate  wurde  bei  Eingang  einer  Ehe  der  Empfang  des  Braut- 
schatzes bestätigt.*^)  Häufig  erschienen  Ehegatten  vor  ihm,  um 
einander  ihr  Vermögen  auf  Todesfall  zu  vermachen.^)  Vor  ihm 
erfolgten  Abfindungen  und  Ausstattungen  der  Kinder,  die  aus 
einer  Ehe  hervorgegangen')  oder  schon  in  die  Ehe  mitgebracht 
waren  \^)    ebenso  die  Erklärung  und  Eeststellung,  daß  ein  Bürger 


')  Reuter:  Erbebuch,  Einleitung. 

*)  Pauli:  Abhandlungen  aus  dem  lübischen  Recht.     Lübeck   1837—65. 

')  I.  Rentebuch,  360,   557,   585,  705. 

*)  Denkelbok  50,   51,   55,  62,   75,  99. 

')  Denkelbok  58,   108. 

^)  Denkelbok    26,    64,  66,    67,     iio.    134.     I.   Rentehuch   1588,    1598, 

Varl)uch  7a.  , 

')  Denkelbok   53,   95. 

8)  Denkelbok  68,   144. 
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ehelich  geboren  war.')  Der  Rat  war  Vormundschaftsgericht;  waren 
die  Vormünder  nicht  testamentarisch  bestimmt,  so  ernannte  er 
sie.'^)  B>  beaufsichtigte  sie,  denn  sie  verwalteten  das  Vermögen 
des  Mündels  cum  bene  placito  et  consensu  consiilum.^)  Das  Mündig- 
keitsalter war  nach  lübischem  Recht  i8  Jahre;  aber  der  Rat 
konnte  nach  eigenem  Ermessen,  wenn  er  den  jungen  Mann  noch 
nicht  für  reif  hielt,  eine  weitere  Bevormundung  bis  zum  25.  Jahre 
veranlassen,^)  auch  noch  darüber  hinaus.^)  Der  für  großjährig 
erklärte  hatte  in  Gegenwart  des  Rates  den  Vormündern  zu  be- 
stätigen, daß  sie  das  Vermögen  gut  verwaltet  hatten.'')  Wollte 
ein  Bürger  sein  Testament  errichten,  so  mußte  dies  in  Gegenwart 
von  mindestens  zwei  Ratmannen  geschehen.^)  Wie  die  Testa- 
mente auf  dem  Rathause  eröffnet  wurden,^)  so  stand  auch  ihre 
Vollstreckung  unter  Aufsicht  des  Rates;  sie  erfolgte  secundum 
consiüum  domirwrum  consulum.^)  Starb  einer  der  Testamentsvoll- 
strecker, so  mußte  der  Rat  einen  anderen  einsetzen.  Man  hat 
es  als  Regel  anzusehen,  daß  die  Testamente  auf  dem  Rathause 
wie  heute  beim  Amtsgericht  hinterlegt  wurden*").  Der  Rat  selbst 
konnte  mit  der  Vollstreckung  eines  Testamentes  beauftragt 
werden. '*) 

Polizei. 

Das  stärkste  Zeugnis  für  die  Allgewalt  des  Rates  erhalten 
wir  durch  eine  Betrachtung  der  Polizei.  Es  gab  kaum  ein  Lebens- 
gebiet,   das  er    nicht  unter   seine    ordnende  Fürsorge    genommen 


1)  Denkelbok  57. 

')  Denkelbok   77.     Hach  II.    100,    loi. 
*)  I.  Rentebuch  517.     E^rbebuch  602. 
*)  Denkelbok  59.     Hach  II.   loi. 
^)  Denkelbok   141,   i6o. 
")  Denkelbok  24,    141,   160. 

')  Hach  II.    103.       I,  Rentebuch    488;    II.    23.       Erbebuch    397,  440. 
Denkelbok   155.     Ältestes  Stadtbuch  779.  Weslphalen   IV.  3292. 
*)  Denkelbok  83,  84,   114,   149,   156,   162. 

*)  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  V.  370.  Westphalen  IV.  3291. 
'")  Denkelbok  89,  156.  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  131. 
")  Ältestes  Sudtbuch  779. 
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hat.  Die  mittelalterlichen  Städte  sind  Pnlizeistaaten  gewesen,  für 
die  charakteristisch  war,  daß  die  Frage  der  Zweckmäßigkeit  allen 
andern  voranging.  Die  Bürger  unterlagen  in  allen  Dingen  einem 
starken  obrigkeitlichen  Zwange,  aber  sie  fanden  das  ganz  in  der 
Ordnung ;  dafür  herrschte  eine  Ruhe  in  der  Stadt,  die  es  außer- 
halb der  Mauern  nirgends  gab.^) 

In  der  Sicherheitspolizei  zog  sich  der  Rat  den  weitesten 
Umfang.  Er  erließ  Warnungen,  wente  de  land  ovele  stan,  an  die 
Bürger,  die  als  Kaufleute  oft  sehr  kostbare  Güter  mit  sich  führten, 
und  deshalb  vielfach  räuberischen  Überfällen  ausgesetzt  waren. 
Er  ermahnte  ebenso  die  Bürger  in  der  Aufnahme  von  Fremden 
vorsichtig  zu  sein,  damit  kein  Unfriede  in  die  Stadt  getragen 
werde.  Die  Beaufsichtigung  der  Fremden,  die  man  schon  als 
Fremdenpolizei  bezeichnen  kann,  ging  so  weit,  daß  Leute,  die 
keine  Herberge  fanden,  sich  an  den  Rat  wenden  sollten,  damit 
er  für  ihre  Unterkunft  sorge.  Die  Bürger  hatten  ihre  Waffen 
in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  sie  ihren  Nachbarn,  sobald  es 
erforderlich  wäre,  zu  Hilfe  kommen  könnten.  Die  Sicherheit 
in  der  Stadt  wurde  dadurch  gewährleistet,  daß  alle  für  einen 
einzutreten  verpflichtet  waren.  Wenn  ein  ruchte  wegen  Mordes 
oder  anderer  Gewalttat  in  der  Nacht  erscholl,  so  mußte  jeder 
Hausbesitzer  eine  Laterne  vor  seine  Tür  hängen.  Das  war  wegen 
des  gänzlichen  Fehlens  einer  Straßenbeleuchtung  und  wegen  des 
schlechten  Zustandes  der  Straßen  dringend  erforderlich.  Alle 
Bürger  mußten  dem  ruchte  folgen.  Eine  Belohnung  von  3  \  war 
auf  Ergreifung  des  Mörders  gesetzt.  Sie  wurde  von  der  Kämmerei 
ausgezahlt.  Falls  ein  Einwohner  dem  Verbrecher  beim  Entkommen 
behilflich  war  oder  ihn  in  seinem  Hause  versteckte,  sollte  er  die- 
selbe Strafe  erleiden,  in  welche  der  Mörder  nach  seiner  Festnahme 
gefallen  wäre. 

Der  Rat  sah  es  auch  als  seine  Pflicht  an,  dem  übermäßigen 
Spielen  zu  steuern.  Das  Spielen  selbst  hat  er  nicht  zu  verbieten 
gewagt,  aber  er  setzte  durch  obrigkeitliche  Verfügung  den  Höchst- 
betrag des  Einsatzes  fest,  der  beim  Würfeln  5^4/1^  sein  sollte.   Hart 


*)  Vgl.   die   Burspraken   für  alles   folgende. 
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wurde  das  Spielen  mit  falschen  Würfeln  bestraft,  das  viel  be- 
trieben zu  sein  scheint.  Übertreten  wurden  diese  Vorschriften 
trotzdem  immer  wieder,  wie  der  Posten  der  broke  van  dobelspeles 
wegene  in  den  Kämmereirechnungen  beweist. 

Eingehende  Vorschriften  hat  der  Rat  für  die  Feuerpolizei 
erlassen.  Das  ist  leicht  verständlich,  denn  im  Mittelalter  waren 
die  Häuser  ganz  überwiegend  aus  Holz,  und  eine  Feuersbrunst 
hat  oft  eine  ganze  Stadt  vernichtet.  Um  die  Entstehung  des 
Feuers  zu  verhüten,  wurde  befohlen,  daß  jeder,  der  Feuer  an 
Darren  und  in  den  Öfen  hatte,  Wasser  in  der  Nähe  bereit  halten 
solle.  Vernachlässigte  er  dies,  und  wurde  seinem  Nachbarn  durch 
Feuer  ein  nachweisbarer  Schade  an  Haus,  Hof  oder  in  seinem 
sonstigen  Besitz  zugefügt,  so  mußte  er  ihn  ersetzen ;  war  ihm 
dies  unmöglich,  wurde  er  an  sineme  lieve  bestraft.  Ferner  durfte 
niemand  in  der  Dunkelheit  in  seinen  Stall  gehen  mit  licht  ane 
luchten.  Das  Verbrennen  der  Hopfenranken  innerhalb  der  Stadt 
war  strengstens  untersagt.  Vor  allem  waren  die  Wirtshäuser  und 
Herbergen  durch  Feuer  gefährdet,  weil  man  dort  immer  genötigt 
war,  abends  und  nachts  viel  mit  Licht  zu  hantieren.  Deshalb 
wird  den  Wirten  in  einem  besonderen  Absätze  der  Burspraken 
eingeschärft,  gut  Obacht  zu  geben.  Brach  trotz  aller  vorge- 
schriebenen Vorsichtsmaßregeln  ein  Feuer  aus,  so  war  die  Lösch- 
tätigkeit ebenso  eingehend  geregelt.  So  wie  der  Brand  bemerkt 
wurde,  sollte  die  Feuerglocke  gezogen  werden,  worauf  jeder  Ein- 
wohner verpflichtet  war,  so  schnell  wie  möglich  auf  seinen  Posten 
zu  eilen.  Die  Bürger  mußten  ihre  Eimer  und  andere  Lösch- 
geräte bereit  halten,  um  sie  ohne  Verzug  auf  die  Brandstätte  zu 
schaffen.  Außerdem  wurde  den  einzelnen  Zünften  eingeschärft, 
eine  bestimmte  Anzahl  lederner  Eimer  in  gebrauchsfertigem  Zu- 
stand zu  halten,  die  in  den  Häusern  der  Älterleute  aufbewahrt 
wurden.  Kiel  ist  von  einer  Feuersbrunst,  die  einen  größeren 
Teil  der  Stadt  einäscherte,   verschont  geblieben. 

Auch  der  gesamte  Markt-  und  Handelsverkehr  der  Stadt 
unterlag  der  dauernden  und  eingehenden  Kontrolle  des  Rates, 
wobei  der  leitende  Gedanke  war,  daß  die  Anordnungen  so  ge- 
troffen wurden,  daß  Betrug  oder  Versuch  zu  betrügen  nach  Mög- 
lichkeit ausgeschlossen  war,    und  die  Bürger    vor  Schädigung  be- 
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wahrt  blieben.  Die  zu  diesem  Zwecke  getroffenen  Vorschriften 
nehmen  den  größten  Teil  der  Burspraken  ein. 

Wie  in  andern  Städten  wandte  der  Rat  sich  auch  in  Kiel 
mit  besonderer  Schärfe  gegen  den  Vorkauf,  indem  er  bei  Strafe 
verbot,  daß  Marktwaren,  ehe  sie  den  Markt  erreichten,  von 
Händlern  aufgekauft  wurden.  Er  wollte  damit  verhüten,  daß  sie 
der  Marktaufsicht  entzogen,  und  daß  die  Preise  in  die  Höhe  ge- 
trieben wurden.  In  den  Burspraken  werden  Zimmer-  und  Brenn- 
holz, Kohlen,  Heu,  Korn  und  anderes  mehr  als  Produkte  auf- 
gezählt, die  nur  auf  dem  Markte  verkauft  werden  durften.  Das- 
selbe war  der  Fall  mit  dem  herrenlosen  Gut.  Auch  die  regel- 
mäßige Fleischzufuhr  ließ  der  Rat  sich  angelegen  sein,  denn 
der  Fleischverbrauch  war  in  jenen  Zeiten  sehr  viel  größer  als 
heutzutage. 

Das  Korn,  das  auf  den  Markt  gebracht  wurde,  sollte  oben 
und  unten  in  den  Säcken  von  gleich  guter  Qualität  sein.  Fand 
der  nachprüfende  Ratsbeamte  einen  Verstoß  gegen  die  Vorschrift, 
so  trat  eine  Strafe  von  60  ß  ein.  Den  Kornkauf  regelte  der  Rat 
im  Jahre  1563  auf  die  Beschwerde  auswärtiger  Kaufleute  durch 
einen  besonderen  Erlaß. 

Ein  sehr  wichtiges  Nahrungsmittel  des  Mittelalters  mit  seinen 
vielen  Fasttagen  waren  die  Fische.  Der  starke  Fischhandel  gab 
Anlaß,  einen  Fischmeister  anzustellen.  Jeder,  der  Fische  zum  Markt 
brachte,  mußte  ihm  für  den  Korb  einen  Scherf  {V2  /^)  entrichten. 
Er  hatte  gegen  die  einzuschreiten,  die  ihre  Waren  in  der  Stadt,  auf 
den  Straßen,  am  Hafen  oder  sonstwo  heimlich  abzusetzen  versuchten. 
Jeder  Versuch,  den  Markt  zu  umgehen,  wurde  mit  Einziehung  der 
Ware  und  4  ß  Buße  bedroht.  Eine  ähnliche  Strafe  traf  den  Auf- 
käufer. Auf  dem  Markt  sollten  für  die  ärmerei  Bevölkerung  immer 
auch  biUige  Fische  zu  1  /i^  das  Stück  feilgehalten  werden.  Das 
Betasten  der  Fische  in  den  Körben  und  Mulden  war  verboten. 

Eins  der  wichtigsten  Ausfuhrprodukte  Kiels  in  dieser  Zeit 
war  der  Hopfen.  Auf  dessen  Behandlung  bezieht  sich  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  in  den  Burspraken.  Es  wird  der  Termin  fest- 
gesetzt, der  Sunie  Mertensda^^  vor  dem  der  Hopfen  nicht  gepflückt 
werden  sollte.  Um  den  guten  Ruf  der  Kieler  Ware  zu  erhalten, 
sollte  jeder,  der  Hopfen  ausführte,  dafür  sorgen,  daß  er  kopwerdich 

3* 
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unde  kopmannes  wäre  sei.  Eine  besondere  Kommission  war  ein- 
gesetzt, die  auf  die  Befolgung  achtete.  Sie  bestand  aus  zwei 
Ratsherren  und  zwei  Bürgern.  Die  Säcke  wurden  von  vereidigten 
Hopfenmessern  gemessen. 

Um  die  blühende  einheimische  Brauindustrie  zu  schützen, 
war  verboten,  das  in  damaliger  Zeit  besonders  gern  getrunkene 
Wismarer  Bier  und  überhaupt  irgend  welches  fremde  Bier  ohne 
Genehmigung  des  Rates  zu  verzapfen.  Damit  das  Bier  nicht  zu 
jung  in  den  Handel  komme,  sollten  die  Brauer  es  mindestens 
zwei  volle  Nächte  im  Keller  liegen  lassen.  Met  durfte  nicht 
verschenkt  werden,  he  en  sy  qeprovet  van  den  de  rad  dar  io  vo- 
ghende  wert,  nach  dem  Grundsatze,  daß  nur  gute  und  preiswerte 
Ware  verkauft  werden  sollte.  Ebenso  hielt  der  Rat  darauf,  daß 
richtiges  Maß  und  Gewicht  gegeben  wurde.  Er  hatte  sogar  das 
Recht,  Verkaufspreise  festzusetzen.  So  sollte  im  15.  Jahrhundert 
ein  Quart  Essig  nur  mit  2  4^  und  ein  Quart  Bier  nur  mit  i  /i^ 
bezahlt  werden. 

Weiter  war  der  Rat  Sittenwächter  und  Sittenrichter.  In 
allen  Burspraken  kehrt  die  Mahnung  wieder,  ene  hmesche  muni 
uppe  heren  knapen  leyen  papen  uppe  vrouwen  unde  up  alle  ghude  lüde 
to  hebhen  bei  einer  Buße  von  drei  Mark  Silber.  Noch  schärfer 
wurde  bestraft,  wer  die  Ehre  von  Frauen  und  Jungfrauen  mit 
seinen  Worten  angriff.  Mutwillige  und  leichtfertige  Gottesläster- 
ungen, auch  das  laute  Fluchen  und  Schwören  sollten  unterlassen 
werden.  Als  christliche  Obrigkeit  kennzeichnete  der  Rat  sich 
ebenfalls,  wenn  er  verordnete,  daß  die  Bürger  zur  Zeit  des 
Gottesdienstes,  besonders  an  hohen  Fest-  und  Feiertagen,  in  die 
Kirche  zu  gehen  hätten,  um  Gottes  Wort  zu  hören.  Sie  scheinen 
schon  damals  vorgezogen  zu  haben,  vor  den  Toren,  auf  dem 
Kirchhofe  oder  auf  dem  Markte  zu  lustwandeln  oder  in  Bier- 
und  Brantweinschenken')  oder  in  Weinstuben  zu  sitzen,  wie  die 
Verbote  zeigen.  Es  wird  weiter  untersagt,  während  des  Gottes- 
dienstes irgend  welche  hanteringe  oder  kopenschup  zu  treiben. 

Im    Schoßregister    1576/79    wird    der    rosengarde    vor    dem 


')  Brandewin-Kroge  werden  Zeilschrift  39,  S.    178  erwähnt. 
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Holstentore  genannt.  Öffentliche  Dirnen  hat  der  Rat  in  der 
Stadt  geduldet.  Es  wird  aber  berichtet,  daß  solche  Personen, 
wenn  sie  mit  Ehemännern  in  Verkehr  getreten  waren,  auf  freiem 
Markte  an  den  Pranger  gestellt  und  gestäupt  und  dann  auf  ewig 
aus  der  Stadt  gewiesen  sind.')  Der  Rat  hat  aber  auch  den  un- 
sittlichen Lebenswandel  von  Bürgerinnen  öffentlich  gerügt,  und 
gedroht,  ihnen,  die  ihm  wohlbekannt  seien,  wenn  sie  sich  nicht 
besserten,  so  danige  vughe  darto  to  vinden,  dat  se  vurder  bekannt 
werden}^ 

Auch  Kleiderordnungen  hat  der  Rat  erlassen,  und  ein 
Knecht  war  beauftragt,  darauf  zu  achten,  daß  niemand  Pelz 
oder  Geschmeide  trüge,  das  ihm  nicht  zukomme.  Als  Strafe 
wurde  Erhöhung  des  Schosses  angedroht.  Die  Berechtigungen 
waren  in  den  Kleiderordnungen  nach  der  Schoßzahlung  abgestuft: 
z.  B.  eine  Frau,  deren  Mann  der  Stadt  für  ein  Vermögen  von 
400  \  schoßte,  durfte  zwei  cnise  ducken  (Halskrausen)  und  hoyken 
(Mäntel),  die  mit  gruwerke  (feinem  grauen  Pelzwerk)  gefüttert 
waren^  tragen,  aber  keinerlei  Geschmeide  von  teurem  Gestein 
oder  Perlen  an  ihren  Kleidern  haben.  Wie  viel  silberner 
Schmuck  ihr  gestattet  war,  wird  nicht  gesagt.  Bei  200  1f  durfte 
die  Frau  eine  lötige  Mark  Silber  an  ihren  Kleidern  tragen ;  bei 
IOC  y  eine  halbe  lötige  Mark  Silber;  bei  weniger  als  100^ 
sollte  sie  gar  kein  schmyde  tragen,  worunter  man  Silber  verstehen 
müssen  wird.  Für  die  Tracht  der  Jungfrauen  und  der  Kinder 
wurden  entsprechende  Vorschriften  gegeben.  Keine  Dienstmagd 
durfte  sich  mit  Broschen,  scarlaken  (feinem  Wollenzeug)  oder  ver- 
goldetem Geschmeide  schmücken  und  ein  Kopftuch  umbinden, 
das  mehr  galt  als  8  j3.  Wurde  sie  von  dem  kontrollierenden 
Ratsdiener  so  getroffen,  so  wurde  von  ihm  der  verbotene  Schmuck 
konfisziert.  Außerdem  mußte  die  Herrschaft  Strafe  zahlen  oder 
den  Dienstboten  entlassen.^) 

Ebenso  trat  der  Rat  dem  übermäßigen  Aufwand  bei  Fest- 
lichkeiten   entgegen.      Für  Hochzeitsfeiern    regelte    er    sogar   die 


')  Bremers  Chronik  %%   139,    (43. 

*)  Neues  StJtatsbürgerlighes  Magazin  VII,  S,  96  ff, 
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geringfügigsten  Eizelheiten^),  Er  setzte  die  Geschenke  des  Bräuti- 
gams an  die  Braut  fest  und  bestimmte  die  Zahl  der  Gerichte :  an  Ge- 
tränken sollte  nur  Kieler  Bier  gereicht,  Butter  und  Käse  dagegen 
nicht  gegeben  werden.  Den  Schaffnern  und  Schaffnerinnen  sollte 
die  Kost  zugleich  mit  den  zur  Hochzeit  Geladenen  angerichtet 
werden.  Um  das  Brautbett  zu  machen,  sollten  nicht  mehr  als 
acht  Frauen  zugelassen  werden,  für  die  nur  zwei  Schüsseln  und 
drei  Gerichte  bereitet  werden  durften.  Die  Zahl  der  Brautjungfern 
durfte  sechs  Paare  nicht  übersteigen  ;  jede  mußte  mindestens  zehn 
Jahr  alt  sein.  Die  Kosten  des  ganzen  Festes  wurden  von  je 
zwei  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams  zusammen  mit  den 
Schaffnern  berechnet.  Auf  Übertretung  dieser  Ordnung  wurde 
eine  Strafe  von  6  ^  gesetzt.  Weiter  ist  die  Zahl  der  Frauen, 
die  zur  Geburt  eines  Kindes  zugezogen  wurden,  vom  Rate  be- 
schränkt worden.  Es  blieben  immerhin  noch  zwölf.  Sie  machten 
mit  der  Frau  und  dem  Kinde  den  ersten  Kirchgang.  Die  Un- 
sitte der  gastbaden  unde  beerlagen  (Gastmähler  und  Biergelage) 
bei  Leichenfeiern  wurde  überhaupt  aufgehoben.  Der  Rat  meinte, 
die  Trauerversammlung  sollte  lieber  aufrichtige  Teilnahme  zeigen, 
wie  es  sich  für  Christen  ziemte.  In  den  Burspraken  pflegte  alle 
belövinge  unde  Jüillköre  van  kosten,  kindelbeere,  amtes  gilden  und 
dergleichen  von  neuem  eingeschärft  zu  werden.  Aber  gerade 
die  zahlreich  wiederholten  Verbote  zeigen,  daß  sie  fortwährend 
übertreten  wurden. 

Auch  die  Gesundheitspflege  wurde  frühe  schon  in  den  Städten 
zu  einer  öffentlichen  Angelegenheit.  Von  den  Kranken-  und 
Siechenhäusern  und  ihrer  Verwaltung  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein.  Die  Einrichtung  der  Ratsapotheke,  der  ältesten  Apotheke 
in  Kiel,  erfolgte  erst  nach  dem  hier  behandelten  Zeitraum;  es 
wird  aber  schon  1598  ein  Apotheker  in  Kiel  bezeugt.*)  Im 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  finden  wir  bereits  einen  besol- 
deten Stadtarzt.       1422   wird  Magister  Jakobus  als  cirurgicus  con- 


*)  Denkelbok  22  (1525). 

')  Stadtarchiv,  Urkundenarchiv  Nr.  471a. 
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sulatus  erwähnt.')  Im  Jahre  1577  empfing  der  Stadtarzt  die  im 
Verhältnis  zu  der  Besoldung  der  andern  Stadtbeamten  äußerst 
geringe  Vergütung  von  2  \  neben  der  Schoßfreiheit. ^)  Kr  dürfte 
aber  Einnahmen  aus  seiner  Privatpraxis  gehabt  haben.  Gleichfalls 
schoßfrei  war  die  Bademuhme  (Hebamme).  Sie  erhielt  von  der 
Kirche  freie  Wohnung,  die  beim  Flämischen  Tor  lag.  Die  Käm- 
merei  mußte  aber  dafür  den  Vorstehern  der  Kirche  3  \  zahlen.*) 

Eine  weit  größere  Rolle  als  heutzutage  spielten  im  Mittel- 
alter die  öffentlichen  Badestuben.  Sie  standen  auch  unter  obrig- 
keitlicher Aufsicht.  Ane  orlof  unde  volbort  des  Rates  durfte  keine 
eingerichtet  werden.^)  Der  Rat  hatte  seine  eigne  Badestube. ^) 
Der  schoßfreie  Inhaber  gab  1577  dafür  10^  Heuer'*).  Diese 
Badestube  war  zugleich  Zechstube. •^)  Mit  Hilfe  von  testamen- 
tarischen Vermächtnissen  wurden  Badestuben  für  arme  Leute  ein- 
gerichtet, die  als  seelbaden  bezeichnet  wurden.  Der  Rat  ernannte 
Vorsteher,  die  die  Vermögensverwaltung  führten  und  die  Knechte 
und  Mägde  für  den  Dienst  in  der  Stube  einstellten.  Manche  Zünfte 
hatten  ihre  eigne  Badestube,   so  wird  eine  stupa  kutorum  erwähnt.*') 

Der  Rat  war  weiter  viel  beschäftigt  mit  dem  Bauwesen. 
Während  heute  die  Bauämter  besondere  Abteilungen  der  kom- 
munalen Verwaltung  bilden,  war  damals  (und  noch  bis  in  die 
Neuzeit)  die  Bauverwaltung  mit  der  Kämmerei  vereinigt,  denn 
es  heißt  in  den  Burspraken :  nu  hebten  de  kemerere  vele  vorbuwet. 
Man  versteht  das,  wenn  man  in  den  Kämmereirechnungen  die  hohen 
Ausgaben  für  bauliche  Zwecke,  hauptsächlich  Reparaturen,  be- 
achtet. Von  den  Bürgern  waren  beim  Bauen  gewisse  Vorschriften 
einzuhalten;  sie  hatten  zu  bauen  secundum  jura  civitatis?)  Nach 
dem    lübischen    Recht    setzten    die    Konsuln    mensuravi   ac  zonam 


')  I.  Rentebuch    1589. 

')  Schoßregister   1576/79. 

*)  Hach  Tl.  237. 

*)  Erbebuch   135. 

*)  Kämmereirechnung   141 1. 

*)  I.  Rentebuch  S.  415. 

')  Ältestes  Stadtbuch   888. 
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iuxta  plateam  positam  fest.^)  Es  wird  erwähnt,  daß  in  dem  verlorenen 
Teil  des  Erbebuches  eine  Bauordnung  enthalten  war.  Der  Rat 
hat  Bürgern,  die  innerhalb  der  Stadt  kein  Batiland  mehr  finden 
konnten,  1572  Plätze  an  der  Stadtmauer  angewiesen.*)  In 
dem  ersten  Jahre  brauchten  die  Besitzer  der  hier  errichteten 
Häuser  keine  Heuer  zu  bezahlen.  Und  ist  averst  de  hure  der 
iennen  so  da  gebuwet  hebben  nicht  verdan}) 

Kiel  hatte  schon  früh  eine  Wasserleitung.  Bereits  im  ältesten 
Stadtbuch  wird  ein  aquaeductus  erwähnt.'')  Von  den  Brunnen 
auf  dem  Kuhberg  wurde  1444  eine  Wasserleitung  mit  hölzernen 
Rohren  nach  dem  Marktplatze  gelegt.^)  Hier  befanden  sich  zwei 
offene  Wasserbehälter.  In  den  Kämmereirechnungen  kehren  die 
Kosten  für  die  Reparaturen  der  pipenboeme  fortwährend  wieder. 
Die  Hausbesitzer,  welche  durch  ein  Nebenrohr  (schienge)  Anschluß 
an  das  Hauptwasserrohr  zu  erhalten  wünschten,  mußten  um  Er- 
laubnis beim  Rate  nachsuchen  und  ein  Wassergeld  (postqeld)  ent- 
richten.^) In  der  Brauordnung  von  1445  erteilte  der  Rat  den 
sämtlichen  Brauhäusern  das  Recht,  sich  Abzapfstellen  machen  zu 
lassen,  soweit  sie  es  nicht  bereits  besaßen.^)  Man  erkennt  die 
Sorgfalt,  mit  welcher  der  Rat  die  Wasserversorgung  überwachte, 
da  der  Wasservorrat  nicht  groß  war. 

Sehr  nötig  war  für  die  Straßen  der  Stadt  bei  ihrem  da- 
maligen Zustande  eine  obrigkeitliche  Aufsicht,  wenn  nicht  aus 
der  Unsauberkeit  schwere  gesundheitliche  und  andere  Übelstände 
hervorgehen  sollten.  Nach  der  Bursprake  von  1563*)  mußte 
jeder  Hausbesitzer  die  Straße  vor  seiner  Tür  rein  halten  und 
jeden  Sonnabend  den  Kehricht    up  dem  wall  schaffen®).       Ihn    in 


»)  Hach  I.  60. 

')  Denkelbok  169,  Schoßregisler  1576/79. 

*)  Schoßregister  1576/79. 

*)  Ältestes  Stadtbuch  860.  916. 

*)  Bremers  Chronik  (Handschrift  im  Stadtarchive)  S.   205. 

•)  Denkelbok   143.     Kämraereirechnung  141 1.      Schoßregister  1595/96. 

')  I.  Rentebuch  II.   57. 

*)  Außerdem  Zeitschrift  39.   184. 

')  Vielleicht  bestätigt  sich  damit  die  von  Rodenberg  Mitt.  XII.  9.  ge- 
äußerte Vermutung,  daß  die  längs  des  Walles  laufende  Faulstraße  ihren 
Namen  von  diesen  Ablagerungen  des  Unrates  erhalten  hat. 
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den  Rinnstein  zu  fegen  oder  ihn  by  de  schipbriigge  bringen  zu 
lassen,  war  streng  untersagt,  Wer  es  dennoch  tat,  büßte  mit 
60  3  der  Stadt  und  mit  4  ß  dem  Frohnen,  der  die  Aufsicht 
hatte.  Nicht  nur  innerhalb  der  Stadt,  sondern  auch  in  der  Feld- 
mark sorgte  der  Rat  für  die  Wege  und  ihre  Instandhaltung.  In 
den  zahlreichen  Testamenten  von  Kieler  Bürgern,  die  uns  er- 
halten sind,  erscheinen  seit  der  zweiten  Hälfte  des  1  5.  Jahrhunderts 
vielfach  Vermächtnisse  iho  7veghen  undc  steghen,  die  immer  die 
gleiche  Höhe  von  8  ja  4  i^j  haben.')  Das  war  eine  geringfügige 
Summe.  Anscheinend  waren  diese  Legate  für  die,  welche  Testa- 
mente machten,  eine  Pflicht  oder  Gebühr. 


Zünfte. 

Unter  den  Zünften^)  oder  wie  in  Kiel  die  Bezeichnung 
ausschließlich  gewesen  ist,  den  Ämtern,  verstand  man  die  Ver- 
bände, in  denen  die  selbständigen  Handwerksmeister  einer  Stadt 
vereinigt  waren. ^)  Die  Zünfte  verfolgten  nicht  allein  gewerbhche 
Zwecke,  sondern  wie  sie  das  ganze  Leben  ihrer  Mitglieder  unter 


')  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr,  104,  106,  107,  118,  119,  125, 
126,   128,    131,    135,  242,  391,  392,    394,   396. 

')  Verzeichnis  der  aus  dem  von  uns  behandelten  Zeitraum  erhaltenen 
Kieler  Zunftrollen  :  Schmiederolle  vom  9.  Mai  1389  (Stadtarchiv  Kiel,  Urkunden- 
archiv Nr.  49a).  —  Schneiderrolle  ca.  1390,  da  sie  von  demselben  Schreiber 
geschrieben  ist  (a.  a.  O.  Nr.  60).  —  Schuhmacherrolle  von  1416  (a.  a.  O. 
Nr.  67)  und  die  Schuhmacherrolle  von  1526  (Mitt.  VII.  S.  37  ff.).  Außerdem 
eine  Gesellenordnung  des  Schusteramtes  von  ca.  1450  (Stadtarchiv  Kiel,  Ur- 
kundenarchiv Nr.  123),  —  Böttcherrolle,  ins  15.  Jahrhundert  zu  setzen,  er- 
halten in  einer  Konfirmation  von  1634  (Jahrbücher  für  die  Landeskunde  II. 
S.  115  ff.).  —  Bestätigung  der  Drechslerrolle  von  15 18  (Stadtarchiv  Kiel,  Ur- 
kundenarchiv Nr.  411a).  —  Glaserrolle  von  1605,  Bestätigung  einer  Rolle,  die 
Cilaser  und  Maler  1578  erhalten  haben;  1605  sind  beide  Zünfte  getrennt 
worden  (Akten  des  Magistrats  zu  Kiel,  betreffend  das  Glaseramt  zu  Kiel  im 
allgemeinen).  —  Malz-  und  Brauerrolle  von  1562  (Akten  des  Magistrats  zu 
Kiel,  enthaltend  die  Kieler  Mälzer-  und  Brauerordnung  1562).  —  Pelzerrolle 
von    1562  (Fick  :  Kleine  Mitteilungen  aus  Kiels  Vergangenheit,  S.  43/44). 

^)  Stieda:  Art,  Zunftwesen.  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften. 
VII.    1012, 
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ihre  Ordnungen  zogen,  so  bildeten  sie  anderseits  als  Korpo- 
rationen Unterglieder  in  dem  größeren  Verwaltungskörper  der 
Stadt.  Sie  gehörten  in  den  Bereich  des  öfifentlichen  Rechtes  ent- 
sprechend den  Vorstellungen,  die  man  im  Mittelalter  von  den 
Aufgaben  der  Obrigkeit  hatte.  Denn  es  zählte  zu  den  Obliegen- 
heiten des  Rates,  »die  gesamte  Produktion,  Verteilung  und  Kon- 
sumtion zu  überwachen  und,  wo  es  seine  Pflicht  erheischt,  selber 
in  diese  bestimmend  einzugreifen«.^)  Die  Regelung  des  Hand- 
werkbetriebes in  den  Zünften  war  daher  seine  Sache.  Auf  die 
viel  umstrittene  Frage  der  Entstehung  der  Zünfte  einzugehen,  ist 
nicht  nötig,  da  diese  als  fertige  Einrichtungen  aus  den  älteren 
deutschen  Städten  nach  Kiel  übertragen   sind. 

Rat  und  Zünfte:  Eine  Zunft  konnte  nur  durch  einen  Akt 
des  Rates  ins  Leben  treten.^)  Es  heißt  gleich  in  der  ältesten  Kieler 
Rolle  von  1389:  Dyt  is  de  rechücheyi  des  ammethes  der  erlyken  lüde 
als  der  smede  to  dem  Kyle  na  wyllen  ghunst  unde  volbord  des  rades 
darsulves.  Die  eingeschriebenen  Brauer  mußten  jedes  Jahr  am  ersten 
Rechtstag  nach  Cathedra  Petri  folgenden  Eid  leisten,    der  in  der 

fmolter    j 
bruwer   I       ^^" 

{moltern  1 
hrnwern  (  ^'^  ^^^  itzunder  vor- 
lesen gehörtt  truweliken  holden,  annehmen  und  danach  doen  7uill,  dat 
my  Gott  helpe.  Seit  dem  16.  Jahrhundert  wahrt  sich  der  Rat 
das  Recht,  die  Rollen  beliebig  zu  ändern  oder  auch  ganz  auf- 
zuheben. Wir  haben  es  also  mit  Willküren,  d.  h.  einseitigen 
Erlassen  des  Rates,  zu  tun.  Von  den  Urkunden  wurden  zwei 
gleichlautende  Exemplare,  eins  für  den  Rat  und  eins  für  die 
Zunft,  auf  einem  Blatte  angefertigt,  das  durchgeschnitten  wurde. 
Das  geschah,  um  Fälschungen  zu  verhindern;  denn  aneinander 
gelegt,    mußten   die  Stücke   genau  ineinander   passen :    to  warheyt 


')  G.  Schönberg :  Zur  wirtschaftlichen  Bedeutung  des  deutschen  Zunft- 
wesens im  Mittelalter.     Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  .Statistik  IX. 

')  Dem  entsprechen  auch  die  Bestimmungen  des  lUbischen  Rechts  (Ilach 
II.  198),  die  galten,  solange  es  noch  keine  geschriebenen  Rollen  gab. 
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desser  vorscreven  stucke  hebhe  wy  desser  breve  enen  ulk  dem  anderen 
snyden  taten.  Der  Schnitt  wurde  so  geführt,  daß  er  beispielsweise 
durch  die  Namen  der  Ratsherren  ging,  die  die  Rolle  bestätigten; 
so  bei  der  Drechslerrolle  durch  die  Namen  von  Pawel  Harge 
burgermeistcr,  Detleff  Gryp  Kemerer.  Ein  anderes  Beispiel  ist 
die  Schusterrolle  von    141 6. 

Wie  durchgreifend  der  Rat  vorgehen  konnte,  zeigte  sich 
1525.^)  In  diesem  Jahre  sprach  der  König  Friedrich  seine  Unzu- 
friedenheit über  die  großen  Unkosten  und  Beschwerungen  aus,  die 
die  Bürger  einander  auferlegten,  und  verlangte  vom  Rate,  daß 
er  für  Abstellung  sorge,  entweder  durch  Aufhebung  der  Zünfte 
oder  dadurch,  daß  er  die  übermäßigen  Ausgaben  der  Mitglieder 
einschränkte.  Darauf  erklärte  der  Rat  die  Ämter  der  Maurer, 
Zimmerer,  Böttcher,  Weber  und  Pelzer  für  abgetan,  so  daß  sie 
keine  Amts  recticheyt  mehr  zu  leisten  hätten.  Doch  blieb  eine 
Organisation  bestehen,  denn  jedes  Jahr  sollte  einer  von  den 
Böttchern  und  einer  von  den  Webern  dem  Rate  schwören,  daß 
in  ihrem  Handwerk  richtige  Maße  gebraucht  werden.  Weiter 
findet  sich  die  Bestimmung,  daß  das  Amt  genomet  de  saven  ampte, 
das  erst  kürzlich  entstanden  war,  aufgehoben  werden  soll.  In 
ihm  waren,  offenbar  für  die  Vereinfachung  der  Verwaltung,  sieben 
einst  selbständige  Ämter  vereinigt  gewesen.  Aus  dem  Jahre  1472 
ist  nämlich  eine  Aufzählung  der  Zünfte,  die  an  der  Frohnleichnams- 
prozession  teilnahmen,  erhalten.  Zählt  man  die  1525  erwähnten 
ab,  so  bleiben  sieben  kleine  Ämter,  die  Altflicker,  Badstüber, 
Gärtner,  Drechsler,  Gerber,  Schuhknechte  und  Sattler.  Sie  werden 
das  Amt  der  sieben  Ämter  gebildet  haben.  Die  Mitglieder  wurden 
jedoch  mit  der  Auflösung  der  bisherigen  Gemeinschaft  von  der 
Aufsicht  nicht  frei,  denn  der  Rat  erklärte,  er  wolle  Obacht  geben, 
daß  keiner  das  Gewerbe  ausübe,  der  es  nicht  gründlich  gelernt 
habe.  Was  beseitigt  werden  sollte,  waren  augenscheinlich  nur 
die  als  übermäßig  empfundenen  Kosten,  die  die  Zunftordnungen 
den  Mitgliedern  auferlegt  hatten.  Völlig  aufgelöst  wurde  allein 
das  Amt  der  Krämer :   Kramwerk  sollte  fortan  für  jeden  frei  sein. 


*)  Denkelbok  21. 
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Die  Weiterführung  des  Amtes  wurde  gestattet  den  Schuhmachern, 
Schneidern,  Bäckern,  Knochenhauern,  (Goldschmieden,  Kannen- 
gießern, Schmieden,  Hökern  und  Fischern,  l^och  beschränkte 
der  Rat  hier  ebenfalls  die  Aufwendungen,  die  für  die  Zwecke 
der  Zünfte  und  bei  den  Zusammenkünften  zu  machen  waren,  und 
schrieb  das  im  einzelnen  vor. 

Die  Zünfte  pflegten  für  den  Schutz  ihrer  Rechte  kleine 
Summen  an  den  Rat  zu  zahlen.  So  gaben  die  Pelzer  einen  dulden 
munthe  zu  24  [3  und  die  Drechsler  3^/2  ^  jährlich.  Außerdem 
erhielt  der  Rat  den  größten  Teil  der  Bußen.  In  den  älteren 
Rollen  war  das  Verhältnis  10  ft  dem  Rate  und  6  ß  dem  Amte, 
in  den  späteren  erhält  der  Rat  3  )^  oder   20  ß. 

Wenn  Zunftgenossen,  die  Älterleute,  die  Kontrolle  der  ge- 
werblichen Arbeit  hatten,  so  lag  die  Gewerbepolizei  und  das  Ge- 
werbegericht beim  Rate.  Nach  den  späteren  Rollen,  so  nach  der 
Glaser-  und  Böttcherrolle,  ernannte  er  dafür  zwei  bysittere,  die 
den  Weddeherren  in  Lübeck  zu  vergleichen  sind.  Nach  der 
Glaserrolle  waren  sie  auch  bei  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
anwesend.  Der  Rat  hat  die  Aufnahme  von  Leuten  durchzusetzen 
vermocht,  die  die  Ämter  abgelehnt  hatten.^) 

Die  Verkaufsstände  der  Handwerker  auf  dem  Markte  zu 
verteilen,  war  Sache  des  Rates.  Sie  wurden,  wie  in  Lübeck, 
alljährlich  im  Beisein  der  Kammer  verlost.  Im  Jahre  1461 
appellierten  die  Knochenhauer  an  den  Oberhof  zu  Lübeck,  weil 
sie  die  Verteilung  der  leden  (Verkaufsbuden)  durch  den  Rat  nicht 
anerkennen  wollten.  Aber  die  Lübecker  entschieden,  daß  der 
Rat  zu  Kiel  das  Recht  der  Verleihung  habe,  da  es  in  Lübeck 
ebenso  gehalten  würde.  ^)  Der  Rat  konnte  sogar  die  Arbeits- 
leistung beeinflussen,  indem  er  die  Ämter,  besonders  die  Schneider 
in  der  Bursprake  von  14 17  ermahnte.  Maß  zu  halten  bei  der 
Arbeit,   sonst  würde  er  ein  Maß  festsetzen.     Der  Zweck  war,   den 


')  Denkelbok   164. 

*)  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  VII.  402. 
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Arbeitspreis  nicht  zu  niedrig  werden  zu  lassen.')  Manche  Zünfte 
hatten  auch  ihre  Zunfthäuser  von  der  Stadt  gepachtet,  so  die 
Schuhmacher  den  Gerberhof ^)  und  die  Schlachter  daß  kuterhus, 
wofür  sie  3  \  jährlich  Pacht  zahlten.^)  Für  die  Frohnleichnams- 
prozession,  an  der  sich  die  Zünfte  mit  ihren  Lichtern  im  Zuge 
beteiligten,  setzte   der  Rat  ihre  Reihenfolge  fest. 

Aufnahme  in  die  Zunft:  Die  Aufnahme  in  ein  Amt 
war  allemal  eine  umständliche  und  oft  nicht  einfache  Sache.  In 
allen  Rollen  treffen  wir  die  Vorschriften:  wer  dath  ammethe 
wynnen  wil,  de  scal  dat  eschen  to  dren  niorghenspraken.  Die 
Schusterrolle  von  141 6  fügte  hinzu:  in  dren  verendel  jares.  Bei 
der  Stellung  der  Zünfte  im  öffentlichen  Leben  war  es  gegeben, 
daß  das  Bürgerrecht  gefordert  wurde.  Ausgesprochen  wird  dies 
freilich  nur  in  der  Schneider-  und  Glaserrolle;  in  letzterer  mit 
dem  Zusätze   »nach   Verordnung   des  Rates  und  der  Beisitzer.« 

Weiter  mußte  der  Neuaufzunehmende  Zeugnisse  über  seine 
Herkunft  beibringen.  In  allen  Zunftrollen  heißt  es:  he  schal  breve 
halen,  dat  he  echte  un  rechte  born  sy.  Bevor  der  Nachweis  nicht 
geliefert  war,  durfte  er  sein  Meisterstück  nicht  verkaufen;  so 
wenigstens  verlangte  es  die  Schuhmacherrolle  von  1526.  Aus 
dem  Jahre  1586  ist  uns  ein  Geburts-  und  Echtbrief  erhalten/) 
der  auf  Grund  eidlichen  Zeugnisses  zweier  Bürger  vom  Rate  aus- 
gestellt ist  für  einen  Kieler  Goldschmiedssohn,  der  zur  Erlernung 
des  Handwerks  nach  Braunschweig  ging.  Es  wird  ihm  bestätigt, 
daß  er  aus  einem  reinen  Ehebett  in  Kiel  gezeugt  und  geboren, 
keiner    wendischen    Geburt,     niemandes    Eigen,     keines    Müllers, 


*)  Sunderlick  'willen  se  dat  alle  ammethe,  ramen  euer  Mate  eres  Werkes, 
sünderge77  de  Scredere,  dat  se  nogelick  Lohn  nehmen,  wer  dat  des  nicht  en  schege, 
so  will  de  rat  dar  ene  Alate  ane  Vinden.  (Neues  Staatsbürgerliches  Magazin 
VII.  S.  99). 

*)  Die  Schuhmacher  in  Lübeck  hatten  vier  gerhuser.  (Wehrmann:  die 
älteren  lUbeckischen  Zunftrollen.     Lübeck   1864  Nr.  417). 

*)  Kämmereirechnung   141 1.     .Schoßregister   1576/79,   1595/96. 

*)  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig;    Urk.  Stadt  Kiel.    J.  II.  Nr.  66. 


—     46      — 

Zöllners,  Badstubers,  Barbiers,  Pfeifers  oder  Leinewebers  Sohn 
ist.  Auffällig  ist  die  Betonung  der  nichtwendischen  Herkunft, 
wofür  eine  ganz  befriedigende  Erklärung  schwer  zu  finden  ist ; 
ferner  die  Geringschätzung,  mit  der  von  gewissen  Gewerben 
gesprochen  wird.  Wir  werden  wohl  darin  die  sogenannten  be- 
scholtenen  Zünfte  zu  sehen  haben.  Im  allgemeinen  waren  es  in 
den  deutschen  Städten  immer  dieselben.  Neben  ehelicher  Geburt 
war  stets  ein  guter  Leumund  Bedingung.  Meistens  wird  ganz 
allgemein  verlangt,  daß  syn  handeliing  un  syn  ruchte  gud  is.  Die 
Glaser  forderten  ein  beglaubigtes  Zeugnis,  daß  der  Novize  keines 
Verbrechens  bezichtigt  würde.  Es  mag  noch  erwähnt  werden, 
daß  in  der  Schneiderrolle  vor  der  Heirat  mit  einem  übelberüch- 
tigten Weibe  gewarnt  wird;  andernfalls  sollten  sowohl  Mann  als 
Frau  aus  der  Zunft  scheiden. 

Jeder,  der  in  ein  Amt  aufgenommen  werden  wollte,  mußte 
seines  Gewerbes  kundig  sein.  Der  Nachweis  konnte  durch  eine 
Probeleistung  oder  durch  eine  bestimmte  Dienstzeit  erbracht 
werden.  Was  als  Meisterstück  zu  liefern  war,  pflegte  in  den 
Rollen  vorgeschrieben  zu  sein;  z.  B.  bei  den  Schustern  (1416) 
ein  Paar  Stiefel  und  ploysen  auf  dem  Fuße,  ein  Paar  Frauenschuh 
und  ein  Paar  Mannesschuh;  bei  den  Böttchern  eine  Tonne,  ein 
Trichter  und  eine  Waschbalge  mit  drei  Beinen.  Es  wurde  auch 
wohl  eine  gewisse  Wahlfreiheit  gelassen,  je  nach  den  Zweigen  des 
Gewerbes,  so  bei  den  Schneidern  die  Anfertigung  von  manwtrk 
ofie  frouwenwerk  op  der  mester  taflen.  Das  Meisterstück  mußte 
entweder  in  Gegenwart  des  ganzen  Amtes  oder  wenigstens  der 
Älterleute  gearbeitet  werden.  Die  Pelzer  setzten  als  Bedingung 
außerdem  die  Fertigstellung  innerhalb  einer  bestimmten  Frist, 
nämlich  fünf  Tagen.  Gelang  die  Arbeit  nicht  zur  Zufriedenheit 
der  Prüfer,  so  verlangten  die  Böttcher  noch  ein  weiteres  Dienstjahr 
bei  einem  Meister  der  Stadt.  In  Verbindung  hiermit  stehen  die 
Vorschriften  über  die  Dienst-  oder  Lehrzeit,  die  sehr  verschieden 
lauten.  In  der  Schneiderrolle  von  ca.  1390  heißt  es  ganz  all- 
gemein: will  ein  Geselle  das  Amt  eschen  (Aufnahme  begehren), 
so  soll  er  dem  Amte  dienen.  In  den  späteren  Rollen  ist  eine 
genauere  Begrenzung  vorgenommen;  für  die  Böttcher  zwei,  die 
Glaser  drei  Jahre,   die  Pelzer  Jahr  und  Tag,   so  dat  ehme  de  meister 


—      47      — 

dancket.  Lehrbriefe  dienten  als  Beweise.  Die  Glaser  verlangten 
außerdem  eine  Bescheinigung,  bei  welchem  Meister  der  Aufzu- 
nehmende zuletzt  gearbeitet  hatte.  Sie  waren  die  einzige  Zunft, 
welche  auf  die  Anfertigung  des  Meisterstücks  verzichtete  und  den 
Nachweis,  daß  eine  bestimmte  Lehrzeit  mit  Erfolg  durchgemacht 
sei,  für  genügend  erachtete. 

Wer  in  die  Zunft  aufgenommen  werden  wollte,  mußte  ferner 
nachweisen,  daß  er  im  Besitze  der  Geldmittel  war,  um  sein  Hand- 
werk betreiben  zu  können.  Diese  Forderung  findet  sich  jedoch 
nur  in  den  älteren  Zunftrollen.  Die  verlangte  Summe  war  nicht 
groß.  Bei  den  Schmieden  betrug  sie  8  \,  und  bei  den  Schneidern 
5  \.  Daß  sie  wirkliches  Eigentum  und  nicht  blos  geliehen  sei, 
mußten  zwei  besetene  borghere  tuten  dem  anwiethe  bezeugen.  Außer- 
dem mußte  der  Aufzunehmende  in  Gegenwart  der  Älterleute  vor 
dem  Rate  sicher  stellen,  daß  er  binnen  Jahr  und  Tag  nicht 
borgen  wollte. 

Regelmäßig  war  bei  der  Aufnahme  in  die  Zünfte  eine  Auf- 
nahmegebühr zu  entrichten  und  stets  wird  die  Verpflichtung  er- 
wähnt, den  Zunftgenossen  einen  Schmaus  oder  ein  Trinkgelage 
zu  geben.  Die  Schneider  verlangen  beim  Eintritt  24  ß,  dazu  2*8 
Wachs,')  die  Pelzer  4  Gulden,  die  Glaser  drei  Taler.  Die  Gerichte 
für  den  Schmaus,  die  Koste,  waren  häufig  festgesetzt.  Nach  der 
Schusterrolle  von  14 16  bestanden  sie  aus  Schinken,  gröpenbraden^ 
bradekese,  böieren  und  einer  Tonne  Kieler  Bier;  nach  der  Pelzer- 
rolle aus  einer  Tonne  Bier  und  drei  Gerichten  je  nach  dem 
Vermögen  des  Betreffenden.  Es  findet  sich  auch  die  Bestimmung, 
daß  an  Stelle  der  Koste  eine  Geldsumme  gezahlt  werden  sollte, 
so  bei  den  Schustern  1526  6  |!  zu  des  Amts  und  der  Stadt 
behof.  Wurden  die  drei  Zeiten  der  escJnnge  nicht  eingehalten, 
so  erhöhte  sich  die  Summe  auf  7  \.  In  dem  Status  Oeconomicus 
von     1565     tritt    ein  Titel  auf:    Einnahme  von  den    neuen   Amts- 


')  Wachs  brauchten  die  Ämter  zu  den  Lichtern,  die  sie  in  den  Kirchen 
7-u  unterhahen  hatten,  sowie  auch  zu  Lichtern  für  Heiligenbilder,  die  sie  auf 
bestellen  bei  festlichen  (jelegenheiten,  z.  U.  den  Namenstagen  ihrer  Heiligen, 
in   Prozessionen   unihertrugen.      Wehrmann   a.   a.   O.   S.    126. 
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meistern  ;  was  sie  geben,  werden  die  Rollen  eines  jeden  Amtes 
ausweisen.  Nur  in  den  älteren  Rollen  findet  sich  eine  Abgabe 
io  boldeken  (Leichentuch). 

Die  Aufnahmebedingungen  wurden  mit  der  Zeit  immer 
schwerer  und  lästiger,  da  es  mehr  und  mehr  ein  Bestreben  der 
Handwerker  wurde,  die  Zahl  der  Meister  in  ihrem  Amt  klein  zu 
halten.  Auch  in  Kiel  gab  es  seit  dem  i6.  Jahrhundert  sogenannte 
geschlossene  Zünfte,  in  die  nur  dann  Mitglieder  aufgenommen 
werden  konnten,  wenn  Plätze  frei  geworden  waren.  So  war  in 
der  Böttcherrolle  die  Zahl  der  Zunftgenossen  auf  acht,  in  der 
Drechslerrolle  auf  fünf  beschränkt.  Diese  Zahl  durfte  nicht  ohne 
Einwilligung  des  Rates  erhöht  werden.  Jeder  Angehörige  einer 
Zunft  sollte  möglichst  sein  Auskommen  haben.  Hierbei  mag 
einiges  über  die  Stärke  der  übrigen  nicht  geschlossenen  Zünfte 
erwähnt  werden.  In  den  Kämmereirechnungen  und  Schoßregistern 
wird  nämlich  die  Zahl  der  Heuer  zahlenden  Meister  angegeben. 
Bei  den  Hökern  waren  es:  141 1  =8,  1440=-  6,  1495  =  Mi 
bei  den  Schustern  141 1  =:  10,  1440  =13,  1495  =  19, 1565=14, 
1576=^15,  1596=15;  bei  den  Schlachtern  1411  =  23,  1440 
=:  13,  1495  =  20,  1576=11,  1596=12;  bei  den  Bäckern 
141 1  =  10,  1565  =^  5,  1576  =-  6.  Ein  besonders  blühendes  Ge- 
werbe in  Kiel  war  das  Brauergewerbe;  für  das  Jahr  1445  werden 
nicht  weniger  als  35  Brauhäuser  erwähnt,  die  Anschluß  an  die 
städtische  Wasserleitung  hatten.  Rechnet  man  auf  den  Meister 
nach  altem  Herkommen  zwei  Gesellen  und  einen  Lehrling,  so 
kann  man  die  Zahl  der  Personen,  die  damals  in  den  genannten 
Berufen  tätig  waren,  ungefähr  feststellen. 

Dem  Wesen  und  der  Tradition  der  Zünfte  entsprach  die 
Begünstigung  der  Familienangehörigen  der  Meister,  vornehmlich 
der  Meistersöhne,  bei  der  Aufnahme.  Regelmäßig  zahlten  sie  eine 
geringere  Eintrittsgebühr  als  andere.  Um  das  Maß  ihrer  Bevor- 
zugung zu  zeigen,  sind  in  folgendem  eingeklammert  die  Eintritts- 
gebühren der  Nichtverwandten  beigefügt.  Bei  den  Böttchern 
waren  die  Sätze  dem  Rate  3  \  (4)  und  dem  Amte  1  Gulden  (2), 
bei  den  Pelzern  2  Gulden  (4),  bei  den  Glasern  i  V2  Taler  (3). 
Außerdem    wurde    für    die  Meistersöhne    bei    den   Böttchern    die 
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Zahl  der  Lehrjahre  um  eins  ermäßigt.  Weiter  pflegte  in  den 
Zunftrollen  auch  der  Witwen  der  verstorbenen  Meister  gedacht  zu 
werden.  Die  Böttcher  und  Glaser  erlaubten  ihnen,  das  Amt 
weiter  zu  führen,  solange  sie  Witwen  blieben.  Falls  sie  sich 
wieder  verheirateten,  erlosch  die  Erlaubnis  zwei  Jahre  nach  dem 
Tode  ihres  Mannes.  Die  Voraussetzung  für  die  Vergünstigung 
war,  das  sie  einen  erfahrenen  Gesellen  als  Beihilfe  hatten.  Auch 
für  die  Meistertöchter  suchte  man  zu  sorgen,  soweit  es  ging.  Die 
Böttcher,  Pelzer  und  Glaser,  also  spätere  Amtsrollen,  verlangten 
von  ihren  Gesellen,  wenn  sie  um  Aufnahme  in  das  Amt  nach- 
suchten, daß  sie  eine  Meistertochter  oder  Witwe  heirateten,  und 
gewährten  ihnen  in  diesem  Falle  die  Erleichterungen,  die  den 
Meistersöhnen  zustanden.  Nur  in  dem  Falle,  daß  keine  Meister- 
tochter zu  haben  war,  gestatteten  die  Pelzer  dem  neuen  Meister, 
auch  eine  andere  ehrliche  Jungfrau  zu  ehelichen.  Die  Glaser 
stellten  diese  Forderung  nur  bei  denen,  die  nicht  in  Kiel  gelernt 
hatten. 

Pflichten  der  Zunftmitglieder:  Unter  den 
Pflichten,  die  die  Zugehörigkeit  zum  Amte  auferlegte,  wird 
in  erster  Linie  Gehorsam  gegen  die  Vorsteher  genannt;  so  bei 
den  Schustern  1526,  den  Böttchern  und  den  Pelzern.  Nach 
der  Schusterrolle  von  1526  soll  als  einzige  Entschuldigung  gelten, 
id  ene  beneme  billike  noth.  Die  Zünfte  waren  Organisationen, 
die  das  Leben  ihrer  Angehörigen  nach  allen  Seiten  mit  unbe- 
dingter Autorität  ordneten.  Die  Selbstverwaltung,  die  sie  nach 
Maßgabe  ihrer  vom  Rate  erteilten  Statuten  besaßen,  übten  sie 
auf  Versammlungen,  den  Morgensprachen.  Nach  der  Schmiede- 
rolle  von  1389  wurden  Morgensprachen  viermal  im  Jahr  gehalten. 
Wer  von  den  Älterleuten  dreimal  vergeblich  zu  einer  solchen 
geladen  war,  wurde  in  Strafe  genommen.  Um  diesen  Zusammen- 
künften die  nötige  Feierlichkeit  zu  verleihen,  wurde  bei  den 
Schustern  1416  gefordert,  daß  jeder  seine  besten  Kleider  anziehe. 
Bei  den  Schmieden  mußte  jeder  seinen  Teil  zu  den  Kosten  für 
Getränke  beitragen,  einerlei  ob  er  da  gewesen  oder  nicht.  Forderte 
ein  Amtsmeister  bei  den  Glasern  außer  den  festgesetzten  Morgen- 
sprachen das   Amt  zusammen,  um  die   Rolle  sich   lesen  zu  lassen, 
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so mußte  er  das  dem  Amte  mit  einer  Tonne  Bier  vergüten.    Was 
in    den   Morgensprachen    verhandelt  wurde,    galt    als   Geheimnis  ; 
wer  davon  etwas  verriet,   sollte  nach   der  Rolle  der  Schmiede  aus- 
gestoßen werden. 

Das  Verhalten  der  Genossen  auf  den  Zusammenkünften  war 
an  feste  Vorschriften  gebunden.  In  ihrer  großen  Sorgfalt  denken 
die  Rollen  sogar  an  die  Streitigkeiten,  die  auf  dem  Wege 
vom  und  zum  Zunftlokale  unter  den  Genossen  entstehen 
konnten.  Die  Schmiede  und  Schuster  verboten  es  unbedingt, 
ein  stekemes  mit  zu  den  Versammlungen  zu  bringen.  Schlä- 
gereien zogen  Amtsbußen  nach  sich  ;  nur  wenn  sie  bis  zu  blmve 
ofte  blut  gingen,  wurde  der  Frohne  gerufen.  Sogar  auf  das  Um- 
stoßen einer  Kanne  Bier  bei  der  Tafel  war  eine  Strafe  gesetzt ; 
es  wäre  denn,  der  Betreffende  konnte  beweisen,  daß  es  aus  Ver- 
sehen gekommen  sei.  Besonders  häufig  wiederholten  sich  die 
Verbote  von  gegenseitigen  Beschimpfungen  und  unzüchtigen  Liedern. 
Die  Verhandlung  über  Ausschreitungen  und  Übertretungen  geschah 
auf  den  Morgensprachen ;  die  Glaser  bestraften  die  Schuldigen 
mit  Entziehung  der  Arbeit.  Trat  ein  Rückfall  ein,  so  sollte  der 
Täter  drei  Taler  Strafe  zahlen.  Aber  nicht  nur  auf  den  Ver- 
sammlungen, sondern  auch  bei  sonstigen  Gelegenheiten,  wo  Zunft- 
genossen zusammentrafen,  sollten  sie  sich  gesittet  benehmen,  vor 
allem  auf  dem  Markte.  Deshalb  wurde  in  der  Schusterrolle  von 
141 6  eine  Strafe  von  6  ^  dem  angedroht,  der  ungenoch  bei  den 
Buden  trieb. 

Zu  den  Pflichten  der  Genossen  gehörte  weiter  die  Über- 
nahme von  Zunftämtern,  so  lästig  ihnen  das  auch  oft  sein  mochte. 
Das  wichtigste  Amt  war  das  der  Älterleute  oder  mestermanne, 
wie  sie  genannt  wurden.  Ursprünglich  werden  diese  von  den 
Ämtern  selbst  gewählt  sein;  1525  entzog  der  Rat  jedoch  den 
Zünften  dieses  Recht  und  setzte  selbst  einer  jeden  zwei  Älter- 
leute.') Gleichzeitig  verfügte  er,  daß  die  von  ihm  ernannten 
Älterleute  ihr  Amt  lebenslänglich  verwalteten.  Die  1562  erlassene 
Pelzerrolle  kennt  ebenfalls  die  Lebenslänglichkeit.      Die  Mitglieder 


')  Denkelbok  21. 
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des  Amtes  hatten  den  Anordnungen  der  Älterleute  Folge  zu  leisten. 
Ihre  Hauptaufgabe  bildete  die  Kontrolle  der  in  der  Zunft  produ- 
zierten Waren.  Außerdem  hatten  sie  nach  der  Schusterrolle  von 
1526  die  Rechte  der  Knechte  gegenüber  den  Meistern  zu  ver- 
treten. Als  Entschädigung  für  ihre  Mühe  erhielten  sie  die  Hälfte 
der  eingehenden  Brüchen.  In  der  Ordnung  für  alle  Ämter,  die 
der  Rat  1525  erließ,  wurde  ihnen  die  Verpflichtung,  eine  Koste 
zu  geben,  abgenommen,  weil  die  Ausgaben  dafür  zu  groß  ge- 
worden waren.  Neben  den  Älterleuten  erscheinen  bei  den 
Schustern  die  smerheren.  In  der  Rolle  von  1526  erfahren  wir 
Näheres  über  sie.  Es  waren  auf  bestimmte  Zeit  gewählte  Amts- 
meister, welche  die  Aufgabe  hatten,  Talg,  Pech  und  Seehunds- 
fett für  gemeinsame  Rechnung  einzukaufen.  Für  den  Festschmaus 
am  Fronleichnamstage  mußten  sie  mit  ihren  Hausfrauen  alles 
herbeischaffen,  was  nötig  war,  sogar  für  den  Schmuck  der  Tafel 
und  des  Hauses  sorgen,  in  dem  das  Fest  stattfand.  Der  Älteste 
von  ihnen  war  verpflichtet,  zu  dem  Fest  zwei  Schinken,  zwei 
Bruststücke  vom  Ochsen  und  zwei  Mettwürste  beizusteuern.  Das 
übrige  wurde  von  ihnen  unter  Zuziehung  eines  der  Älterleute 
gekauft,  mit  denen  am  Schluß  des  Jahres  abzurechnen  war. 

Eine  Art  von  Amt  hatte  in  den  Zünften  auch  der  Jüngste. 
In  der  Glaserrolle  wird  ihm  Pünktlichkeit  eingeschärft.  Sollte 
das  Amt  auf  Wunsch  eines  Mitgliedes  oder  eines  Draußenstehenden 
zusammentreten,  so  hatte  er  die  Meister  zu  laden.  Als  Ent- 
schädigung erhielt  er  bei  den  Glasern  i  ß,  bei  den  Schustern  4  /^ . 
Die  Schuhmacher  stifteten  zu  den  hohen  Festtagen  Lichter  für  die 
Nicolaikirche,  die  der  Jüngste  in  Empfang  zu  nehmen  hatte.  Die 
Glaser  und  Schuhmacher  ordneten  bei  einem  Todesfall  in  der 
Zunft  die  Benachrichtigung  der  Genossen  durch  den  Jüngsten  an. 

Die  Zünfte  beschränkten  sich  eben  nicht  auf  die  Regelung 
der  gewerblichen  Tätigkeit.  Wenn  ein  Mitglied  starb,  hatten  alle 
Genossen  an  dem  Begräbnis  teilzunehmen.  Diese  Pflicht  war 
nach  der  Glaserrolle  auch  auf  ihre  Familienangehörigen  ausgedehnt. 
Am  eingehendsten  behandelt  diese  Verhältnisse  die  Schuhmacher- 
rolle von  1526.  Jeder  Todesfall  mußte  den  Geschworenen  an- 
gezeigt werden.       Diese    teilten    ihn   allen  in   der  Zunft  mit,   und 
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alle  mußten  bei  einer  Strafe  von  6  ^  zusammen  mit  ihren  Frauen 
folgen.  -Vier  der  Jüngsten  trugen  die  Leiche  nach  dem  Kirch- 
hofe und  blieben  dabei,  bis  sie  beerdigt  war. 

Gesellen  und  Lehrlinge:  Innerhalb  des  Zunftver- 
bandes befanden  sich  außer  den  Meistern  auch  die  Knechte  oder 
Gesellen  und  die  Lehrlinge.  Zu  den  Aufgaben  der  Zunft  gehörte 
auch,  ihr  Verhältnis  zu  den  Meistern  zu  ordnen.  Das  wird  wie 
anderswo  durch  Gesellenordnungen  geschehen  sein.  In  Kiel  ist 
uns  nur  die  des  Schuhmacher-Amtes  von  ca.  1450  erhalten.  Aus 
ihr  geht  hervor,  daß  die  Gesellen  eine  eigene  Gilde  gebildet 
haben.  An  ihrer  Spitze  standen  die  Meisterknappen.  Sie  übten 
eine  Gerichtsbarkeit  bei  Streitigkeiten,  die  nur,  wenn  sie  zu 
blutigen  Schlägereien  ausarteten,  vor  den  Rat  kamen.  Weiter 
mußten  sie  für  die  in  der  Nicolaikirche  gestifteten  Lichter  sorgen. 

Jeder  Geselle,  der  im  Amte  diente,  mußte  der  Gilde  bei- 
treten und  einen  vierteljährlichen  Beitrag  von  2  /^  zahlen.  Wurde 
einer  von  ihnen  schwer  krank,  so  mußten  die  andern  abwechselnd 
bei  ihm  wachen.  Starb  einer,  so  wurden  dreißig  Seelenmessen 
für  ihn  bezahlt,  und  die  andern  hatten  beim  Totenamt  und  bei  den 
Seelenmessen  zugegen  zu  sein.  Ebenso  nahm  die  Gilde  die  Sorge  für  ein 
anständiges  Begräbnis  in  die  Hand.  Auch  für  das  moralische  und 
gesellschaftliche  Verhalten  ihrer  Mitglieder  erließ  sie  Vorschriften. 
Die  Gesellen  durften  nicht  mit  dem  Schurzfell  über  die  Straße 
gehen,  durften  sich  nicht  gegenseitig  Spottnamen  geben,  keine 
schamlosen  Dinge  treiben  und  nicht  um  Geld  spielen.  Nach 
der  Schneiderrolle  wurden  6  ,^^  vom  Lohn  abgezogen,  wenn  einer 
der  Gesellen  außerhalb  des  Hauses  seines  Meisters  an  unziem- 
licher Stelle  schlief,  (far  he  synes  werdes  nicht  mochte  ivesen  bekannt. 

Das  wichtigste  aber  blieb  die  Regelung  des  Arbeitsver- 
hältnisses, und  alle  Rollen  enthalten  darüber  Bestimmungen.  Kein 
Geselle  durfte  den  andern  von  der  Arbeit  abhalten,  die  ihm  der 
Meister  aufgetragen  hatte.  Unrechtmäßiges  Verlassen  des  Dienstes 
schadete  seinem  Rufe,  denn  er  wurde  nicht  mehr  für  einen  so 
guten  Knappen  gehalten  wie  zuvor.  Nach  der  Glaserrolle  durfte 
der  Entlaufene  innerhalb  eines  halben  Jahres  bei  keinem  andern 
Meister  der  Zunft  eingestellt  werden,  es  sei  denn,  daß  ihn  sein 
früherer  Meister  nicht  wieder  hatte  annehmen  wollen.      In  derselben 
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Rolle  wird  aber  auch  den  Meistern  verboten,  mit  einem  Pfuscher 
oder  Bönhasen  zu  arbeiten;  sie  durften  vielmehr  nur  einen  ehrlichen 
Gesellen,  der  bei  einem  Meister  gelernt  hatte,  einstellen.  Die 
Unsitte  des  Blaumachens  am  Montage  suchte  die  Schmiederollc 
zu  beschränken,  indem  sie  die  Anzahl  der  freien  Montage  auf 
vier  im  Jahr  festsetzte.  Der  I,ohn  der  Gesellen  wird  nur  in  der 
Schuhmacherrolle  von  1526  durch  das  Amt  festgesetzt.  Hier 
wird  bei  Strafe  verboten,  mit  dem  Wochenlohn  über  3  ß  hinaus- 
zugehen. 

Neben  den  Gesellen  pflegten  die  Meister  mit  einem  oder 
mehreren  Lehrlingen  zu  arbeiten.  Wenn  ein  Meister  einen  Lehrling 
annahm,  mußte  er  sich  nach  allen  Zunftrollen  für  dessen  echte 
und  rechte  Geburt  verbürgen.  Das  Lehrgeld  war  verschieden 
hoch,  hielt  sich  aber  in  bescheidenen  Grenzen.  So  waren  es  bei 
den  Schmieden  und  Schneidern  8  ,3,  bei  den  Böttchern  nur  4  ß ; 
bei  den  Glasern  empfing  jeder  der  Älterleute  2  ß.  Nur  in  der 
Schuhmacherrolle  mußte  der  Meister  dem  Amt  für  einen  neuan- 
genommenen Lehrling  eine  Abgabe  leisten  und  zwar  1416  eine 
Tonne  Bier,  1526  sogar  2  ^.  In  derselben  Rolle  wird  auch  der 
Wochenlohn  festgesetzt ;  er  sollte  für  die  Lehrlinge  nicht  über 
5  Witten  gleich  i'/a  ja  betragen.  Die  Lehrzeit  war  bei  den  Bött- 
chern 2,  bei  den  Glasern  4  Jahre,  Nach  der  Lossprechung 
mußte  der  junge  Geselle  dem  Amte  das  übliche  Bier  schenken 
lassen. 

G  e  w  e  r  b  e  p  o  1  i  z  e  i :  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  gewerbe- 
polizeilichen Bestimmungen  der  Zunftrollen,  so  treten  uns  zuerst 
die  Vorschriften  über  den  Einkauf  und  die  Qualität  des  Roh- 
materials entgegen.  Der  Einzelne  war  darin  nicht  völlig  frei, 
sondern  er  hatte  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  Genossen,  mit  denen 
er  in  derselben  Korporation  vereinigt  war.  Sie  sollten  sich  nicht 
gegenseitig  die  Preise  hochtreiben.  So  durften  die  Schuster  14 16 
für  smer  nicht  mehr  als  8  3  geben  und  für  zehn  Werkes  (Werg) 
nicht  mehr  als  2  ß.  Ganz  allgemein  heißt  es  bei  den  Bött- 
chern, daß  keiner  das  Daubenholz  teurer  kaufen  sollte  als  der 
andere.  Bei  den  Schuhmachern  wurde  der  Jahresbedarf  an  Thran, 
Fett  und  Pech  nach  der  Rolle  von    1526   für  alle  gemeinsam  ge- 
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kauft.  Holte  eines  der  Mitglieder  seinen  Anteil  nicht  binnen 
14  Tagen  ab,  so  hatte  die  Zunft  keine  Verantwortung  mehr,  und 
die  smerheren  durften  ihn  an  sich  nehmen  und  einem  Zunftgenossen 
verkaufen,  der  ihn  gerade  gebrauchte.  Lohe  sollten  die  Schuh- 
macher nur  auf  dem  Markte  kaufen.  Auch  die  Quantität  des 
Rohmaterials,  die  von  den  einzelnen  eingekauft  werden  durfte, 
wurde  vorgeschrieben.  Keinem  Schuhmacher  war  es  erlaubt, 
mehr  Leder  zu  kaufen,  als  er  selbst  verarbeiten  konnte ;  es  sei 
denn,  er  verkaufte  es  innerhalb  des  Amtes.  Keinenfalls  durfte 
er  es  aus  der  Stadt  führen.  Der  Schuhmacher  sollte  nicht  Leder- 
händler werden  und  damit  ganz  aus  seinem  Kreise  heraustreten. 
Zur  Verarbeitung  wurde  nur  Rohmaterial  von  bestimmter  Güte 
und  Beschaffenheit  zugelassen.  Die  Schmiede  durften  nur  guten 
Stahl  verwenden,  auch  kein  gestohlenes  oder  Eisen  von  des  rades 
7vere,  es  sei  denn,  daß  sie  es  mit  Erlaubnis  der  meslennantien 
gekauft  hatten.  Die  Böttcher  durften  kein  Spint-  oder  Wurmholz 
kaufen,  die  Spanmaker  kein  Eichenholz,  sondern  nur  Föhrenholz. 
Die  Pelzer  sollten  keine  Schaf-  und  Lammfelle  zubereiten  oder 
weiches  Leder  gerben  und  damit  in  die  Rechte  der  Gerber  ein- 
greifen; die  Mälzer  sollten  keinen  Hafer  malzen,  denn  das  Bier 
sollte  aus  Gerste  gebraut  werden. 

Wie  das  Material,  so  sollte  auch  die  Ausführung  der  Arbeit 
gut  sein.  Die  Bestimmungen  hierüber  sind  teilweise  ganz  all- 
gemein gehalten.  Als  Vorbild  wurde  dabei  wohl  die  Arbeit,  als 
me  deyt  to  Lubeke  unde  to  Hamborgh,  hingestellt ;  so  in  der  Schmiede- 
und  Pelzerrolle.  Auf  schlechte  Arbeit  setzte  die  Schusterrolle 
von  141 6  die  Strafe  von  10  ß  6/1^,  die  sich  im  Wiederholungs- 
falle verdoppelte.  Die  Vorschriften  waren  aber  häufig  sehr  de- 
tailliert. Bei  den  Schuhmachern  wurde  1526  verboten,  schiefe 
Schuhe  zu  machen  oder  everscalen  toioseiten  lengher  alse  eine  körte 
spänne  unde  eine  halssalen  myt  alle  7velköre,  de  myt  dessen  stücken  be- 
vunden  ivirdt.  Bei  den  Böttchern  war  es  verboten,  die  Tonnen 
kleiner  zu  machen  als  durch  den  alten  Gebrauch  vorgeschrieben  ; 
auf  die  Heringstonne  gehörten  vier  und  auf  die  Biertonne  zehn 
Reifen.  Die  Kontrolle  der  Ware  und  der  Marktstände  wurde 
durch  die  Älterleute  ausgeübt.  Sie  erfolgte  l)ei  den  Ämtern  in 
verschiedenem    Umfang.      Bei  den  Schmieden  gingen    die    Älter- 
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leute  viermal  im  Jahre  herum.  Waren  die  Essen  schlecht  gehalten 
und  nicht  binnen  acht  Tagen  in  Ordnung  gebracht,  so  wurde 
die  Hilfe  des  Rates  in  Anspruch  genommen,  der  alsdann  zwei 
Ratmannen  schickte,  die  die  nötigen  Anordnungen  trafen,  damit 
die  Stadt  keinen  Schaden  erlitte.  Bei  den  Schustern  erfolgte  die 
Kontrolle  141 6  jeden  Montag,  1526  nur  mehr  alle  vierzehn  Tage. 
Der  Grund  der  Änderung  wird  wohl  in  der  Überlastung  der 
Älterleute  zu  suchen  sein.  War  eine  Arbeit  schlecht  ausgefallen, 
so  durfte  sie  nach  der  Schmiederolle  nur  zweimal  von  dem 
Meister  zurückgenommen  werden,  und  zwar  mußte  sie  ihm  inner 
halb  acht  Tagen  wieder  gebracht  werden.  Da  den  Handwerkern 
oft  wertvolle  Gegenstände  zur  Verarbeitung  anvertraut  wurden, 
war  die  Verpflichtung  zum  Ersatz  für  den  etwa  entstandenen 
Schaden  genau  geregelt.  Wegen  des  großen  Wertes,  den  in  da- 
maliger Zeit  Kleidungsstücke  hatten,  war  besonders  im  Schneider- 
amt dafür  ein  Bedürfnis  vorhanden.  Jedes  Stück  Kleidung,  das 
ein  Meister  verdorben  hatte,  mußte  er  binnen  14  Tagen  bezahlen, 
v/enn  der  Kunde  sich  ans  Amt  wandte.  Er  war  einem  Einhei- 
mischen 4  Wochen,  einem  hüten  landes  dagegen  Jahr  und  Tag 
ersatzpflichtig.  Unterschlug  er  guter  Leute  ivant,  so  wurde  er  aus 
dem  .'\mte  gestoßen.  Die  Schmiede  wurden  ermahnt,  die  ihnen 
anvertrauten  Pferde  gut  zu  sichern.  Ein  Bürger  war  verpflichtet, 
das  Pferd  innerhalb  drei  Tagen,  ein  Gast  es  innerhalb  14  Tagen 
wieder  abholen  zu  lassen.  Die  dem  Schmiede  entstandenen 
Futterkosten  mußten  durch  den  Kunden  gedeckt  werden.  Kein 
Brauer  sollte  verschiedene  Scheffelmaße  beim  Ein-  und  Verkauf 
verwenden.  Um  ein  gutes  Produkt  zu  erzielen,  sollte  jeder 
Meister  in  einer  stände  pannen  (einer  eingemauerten  Pfanne) 
brauen.  Ein  Zeugnis  für  die  Güte  des  Kieler  Biers  legt  eine 
Bestellung  des  Herzogs  Adolf  1457  ab,  der  sich  10  Last  auf 
einmal  schicken  ließ.') 

Den  Bestimmungen  über  das  Rohmaterial  und  die  Güte  der 
Arbeit  entsprachen  obrigkeitliche  Preisfestsetzungen  für  die  Waren 
und    für    die    Arbeit.      In    Kiel    wurde    1562     für    das   Braueramt 


')  Neues  Staatsbürgerliches  Magazin  VH.  112. 
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folgendes  vorgeschrieben :  war  der  Einkaufspreis  für  den  Scheffel 
(ierste  oder  Malz  4  oder  5  oder  6  ß,  so  sollte  die  Tonne  Kieler 
Bier  1 8  ß  gelten,  die  Kanne  5  4^  ;  stieg  der  Einkaufspreis^  so  war 
es  dem  Rat  überlassen,  ob  auch  der  Verkaufspreis  erhöht  werden 
sollte.') 

Lohntaxen  finden  sich  außer  in  den  Zunftrollen  auch  in  der 
Bursprake  von  1417.^)  Der  Rat  setzte  damals  als  Lohn  für  die 
Maurermeister  18  /iS^  und  für  die  Knechte  6  ^  an,  wenn  man 
ihnen  dazu  die  Kost  gab ;  dagegen  ohne  Kost  2  ß  für  die  Meister 
und  i  3  für  die  Knechte.  Gleichzeitig  wurden  die  Löhne  für 
die  Zimmerleute  geregelt.  Der  Meister  erhielt  4  Witten  und  der 
Knecht  i  ß,  wenn  Beköstigung  hinzukam ;  dagegen  der  Meister 
2  ß  und  der  Knecht   18/1^    ohne  Kost. 

Wenn  der  Rat  sich  vorsetzte,  das  gewerbliche  Leben  so  zu 
ordnen,  daß  jeder  Bürger  zu  seinem  Rechte  kam,  so  ließ  sich 
das  nur  solange  durchführen,  wie  die  Stadt  ein  in  sich  geschlossenes 
Wirtschaftsgebiet  blieb.  Er  mußte  die  auswärtige  Konkurrenz  so 
in  Schranken  halten,  daß  sie  die  heimischen  Zünfte  nicht  erdrückte. 
1474  und  1476  ging  er  gegen  Schlachter  und  Leineweber  vor, 
die  sich  außerhalb  der  Stadt  in  der  Brunswik  niedergelassen  hatten. 
Den  .'Vmtsmeistern  der  Böttcher  wurde  gestattet,  Erzeugnisse  des 
Gewerbes,  die  von  Fremden  in  die  Stadt  gebracht  waren,  wegzu- 
nehmen. Sie  mußten  aber  dem  amtierenden  Bürgermeister  Anzeige 
machen,  der  ihnen  einen  Diener  mitgab.  Ferner  wurde  den 
hußlüden  verboten,  Reifenholz  an  Fremde  zu  verkaufen  und  es 
dadurch  dem  Amte  zu  verteuern.  Um  nun  aber  die  fahrenden 
Kaufleute  nicht  vom  Markte  zu  vertreiben,  durften  die  Meister 
100  Tonnenreifen  an  sie  verkaufen. 

Man  mußte  nach  Möglichkeit  einen  Ausgleich  finden  zwischen 
den  Interessen  der  Handwerker,  die  ihre  eigenen  Erzeugnisse  ver- 
kauften, und  denen  der  Kaufleute,  die  dieselben  Gegenstände 
von  auswärts  zuführten,  und  die  man  nicht  entbehren  konnte  und 
wollte.     Man  ist  dazu  geschritten,  den  Kaufleuten  die  Zeiten,  wo 


M  Siehe  die  Preisfestsetzungen  S.  36. 
»)  Siehe  S.  53. 
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sie  bestimmte  Waren  verkaufen  durften,  vorzuschreiben.  Schmiede- 
waren z.  B.  durften  nur  Pfingsten,  zum  Ablaß  und  to  brede  mandage 
(Montag  nach   Michaelis)  durch   Kaufleute   feil  gehalten  werden. 

Wie  gegen  die  auswärtige  Konkurrenz,  so  mußte  auch 
gegen  die  heimische  genügend  Schutz  gewährt  werden,  d.  h.  der 
Zunftzwang  mußte  aufrecht  erhalten  bleiben ;  sonst  konnte  die 
gewerbliche  Organisation  in  der  bestehenden  Form  nicht  dauern. 
Es  waren  entweder  die  Älterleute  oder  die  Beisitzer,  die  gegen 
den  Wettbewerb  der  Nichtzünftler  einzuschreiten  hatten.  In  der 
Schneiderrolle  wird  bestimmt,  daß  jeder,  der  außerhalb  des  Amtes 
in  der  Stadt,  es  sei  Mann  oder  Frau^  nähe  und  von  den  Älter- 
leuten gefaßt  werde,  der  Strafe  von  1^64^  verfiel.  Bei  den 
Glasern  wurde  das  Einschreiten  gegen  unzünftige  Meister  den 
Beisitzern  überlassen.  Nach  der  Brauerrolle  sollte  kein  Bürger 
mehr  Gerste  und  Malz  kaufen  und  malzen  und  brauen,  als  er 
für  seinen  eigenen  Bedarf,  also  für  seinen  Haustrunk,  gebrauchte. 
Der  sonstigen  Privilegierung  der  Zünfte  in  der  Stadt  entsprachen 
Einkaufprivilegien,  die  sie  zum  großen  Teil  besaßen.  Den  Schustern 
und  Pelzern  kam  allein  das  Recht  zu,  blutiges  Leder  und  blutige 
Felle  zu  kaufen.  Die  Böttcher  suchten  sich  das  Rohmaterial 
dadurch  zu  sichern,  daß  kein  Tonnenholz  ausgeführt  werden  sollte, 
wenn  es  nicht  vorher  dem  Amte  zum  Verkauf  angeboten  war. 
Denselben  Zweck  verfolgten  die  Schmiede,  wenn  sie  sich  das 
Vorrecht  erwirkten,  daß  jeder  Schmied  von  jedem  Fuder  Kohlen, 
das  auf  dem  Markt  von  einem  Bürger  aufgekauft  wurde,  eine 
Tonne  abkaufen  durfte. 

Manche  Schwierigkeit  bereitete  die  Abgrenzung  der  Zünfte 
untereinander.  Den  Brauern  wurde  verboten,  Bier  zu  verzapfen, 
damit  die  Wirte  nicht  geschädigt  würden ;  die  Schmiede  durften 
nicht  die  Scheiden  zu  den  sleke?nes  verkaufen,  die,  wie  man  hier- 
nach annehmen  muß,  wohl  aus  Leder  gefertigt  waren.  In  der 
Pelzerrolle  wurde  untersagt,  in  zwei  Ämtern  zugleich  zu  sein  bei 
Verlust  des  Amtes.  Die  durch  die  Fortschritte  der  Technik  immer 
größer  werdende  Arbeitsteilung  erzeugte  die  Neigung  zur  Ab- 
sonderung und  zur  Bildung  von  neuen  Zünften.  Hierfür  sei  auf 
die  Trennung  der  Glaser  und  Maler  verwiesen.  Da  einige  Ge- 
werbe in    der  Kleinstadt    gar  zu  schwach  waren,    so    ergab    sich 
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für  sie  die  Unmöglichkeit,  eine  Zunft  zu  bilden.       Deshalb  boten 
die  Pelzer  dem  Bundmakeramte  an,   sich   mit  ihnen  zu  vereinigen. 

Das  System  brachte  es  weiter  mit  sich,  daß  auch  der  Kon- 
kurrenz der  Zunftmeister  untereinander  gewisse  Grenzen  gezogen 
werden  mußten,  damit  die  Schwächeren  nicht  durch  die  Stärkeren 
zu  Grunde  gerichtet  wurden.  Diesem  Zwecke  diente  eine  Reihe 
von  Vorschriften.  Wenn  ein  Glasermeister  keine  Bezahlung  für 
seine  Arbeit  erhalten  konnte,  mußte  er  dem  Amte  Anzeige  er- 
statten ;  sämtliche  anderen  Meister  durften  alsdann  für  den 
schlechten  Schuldner  keine  Arbeit  mehr  anfertigen.  Kein  Schmied 
durfte  eine  Arbeit  übernehmen,  die  bei  einem  Zunftgenossen  be- 
stellt und  von  dieserii  angefangen  war.  In  der  Schneidcrrollc 
wurde  verboten,  daß  ein  Schneider  die  Arbeit  eines  andern 
tadelte.  Um  Zwistigkeiten  bei  der  Verteilung  der  Verkaufsstände 
zu  verhüten,  setzten  die  Schuster  das  Los  als  unparteiisches  Aus- 
tragmittel fest. 

Sehr  verbreitet  muß  bei  den  Kieler  Meistern  die  Neigung 
gewesen  sein,  einander  die  Gesellen  abwendig  zu  machen.  In 
fast  allen  Rollen  wird  nämlich  verboten,  die  Knechte  fortzulocken, 
er  rechter  tyd  und  er  he  mit  synem  mester  rekent  heft.  Die  Unsitte, 
vormedc  (Vorschuß)  zu  geben,  wird  in  der  Schmiederolle  unter 
Strafe  gestellt.  Ebenso  verwerflich  war  nach  damaligen  Anschau- 
ungen die  Entziehung  von  Kunden.  Sie  wurde  in  den  meisten 
Rollen  ganz  allgemein  verboten.  Nach  der  Schusterrolle  von 
1526  sollte  der  Meister  bestraft  werden,  der  dem  andern  die 
Kunden,  die  vor  seinem  Fenster  standen  und  handelten,  durch 
Zurufe  wegzulocken  suchte.  Um  jeglichen  Zusammenstoß  un- 
möglich zu  machen,  wurde  in  der  Schneiderrolle  bestimmt,  daß 
wenn  jemand  Kleidung  kaufte,  kein  anderer  Meister  anwesend 
sein  durfte,  ausgenommen  wenn  er  dazu  aufgefordert  war.  Auch 
bei  den   Pelzern  sollte  kein   Meister  in  des  andern  koep  gähn. 

Zu  dem  Zwecke,  die  Zunftmitglieder  gegen  wirtschaftlich 
stärkere  Genossen  zu  schützen,  dienten  auch  die  Bestimmungen, 
welche  die  Gehilfenzahl  festsetzten.  Sie  treten  erst  in  späteren 
Rollen  auf,  als  die  Zeit  des  wirtschaftlichen  Aufschwungs  vorbei 
war.     So  wird  in  der  Schuhinacherrollc  von    1526  bestimmt,   daß 
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niemand  außer  den  swaren  mehr  als  zwei  Gesellen  und  einen 
Lehrjungen  halten  sollte.  Die  Böttcher  beschränkten  nur  die 
Zahl  der  Lehrjungen.  Eine  ähnliche  Wirkung  wie  die  Fest- 
setzung der  Gehilfenzahl  mußte  eine  Fixierung  der  Arbeitszeit 
haben.  In  der  Schmiederolle  wurde  die  tägliche  Arbeitszeit  durch 
die  mesterfnannen  vorgeschrieben.  Aus  dem  Zwang,  den  die 
religiöse  Sitte  ausübte,  erklärt  sich  das  unbedingte  Verbot  der 
Feiertagsarbeit,  wie  es  z.  B.  die  Schusterrolle  von  141 6  vorschreibt. 
Außerdem  sollte  die  Arbeit  ruhen  an  allen  vrcnven  avende,  apostcl 
avende  und  allen  Sonnabenden  zwischen  Ostern  und  Pfingsten. 
Doch  man  ging  noch  weiter.  Kein  Schuster  sollte  nach  der 
Rolle  von  1526  mehr  Schuhe,  als  in  einem  Fenster  Platz  fanden, 
aufstellen  und  keine  sonstigen  Borde  oder  Riege  mit  Waren  in 
seiner  Werkstatt  haben,  die  von  der  Straße  sichtbar  waren.  Ein 
Meister,  der  mit  Schuhen  in  der  Umgegend  gewesen  war,  durfte 
innerhalb  der  nächsten  zwei  Wochen  nicht  wieder  ausziehen,  aus- 
genommen auf  eine  Kirmes  oder  offene  Märkte.  In  der  Brauer- 
rolle war  das  Quantum,  das  die  Brauer  oder  Mälzer  herstellen 
durften,  genau  festgesetzt.  Aus  andern  Gründen  wird  zu  erklären 
sein,  wenn  der  Rat  in  der  Schmiederolle  eine  Lieferung  von 
mehr  als  zwölf  Pfeilen  an  einen  hovemanti^)  oder  die  Herstellung 
von   Brechstangen  an  seine  Erlaubnis  band. 

Wie  der  Rat  die  Handwerker  gegen  Konkurrenz  schützte, 
so  suchte  er  doch  auch  die  Interessen  der  Bürger  wahrzu- 
nehmen. Er  verbot  z.  B.  den  Maurermeistern,  ohne  seine 
Erlaubnis  im  Sommer  aus  der  Stadt  zu  ziehen,  um  anderswo 
zu  arbeiten. 

Nur  einmal,  und  zwar  in  der  Böttcherrolle,  finden  wir  einen 
Hinweis  auf  den  Markenzwang,  wie  er  sonst  üblich  war.^)  Danach 
soll  jeder  Meister  auf  seine  Arbeit  seinen  scUc-nagel  (Zeichen  auf 
den  Gefäßen)  schlagen. 


')  Wahrscheinlich  fehlt  ein  t  in  dem  Worte,  sodaß  es  Hauptmann  heißen 
muß. 

*)  Wehrmann  a.  a,  U.,  Nr.    i,  4,  6,   7,  8,   9,    10,    13 


—     6o     -^ 

Finanzverwaltung. 

Das  Rückgrat  der  gesamten  städtischen  Verwaltung  bildete 
die  Finanzverwaltung.  Sie  war  dem  wichtigsten  der  aus  dem 
Rate  gebildeten  Ausschüsse  anvertraut,  den  Kämmerern,  die  sich 
zuerst  13 17  nachweisen  lassen.*)  Kämmerer  waren  in  dem  von 
uns  behandelten  Zeitraum  immer  zwei  Ratsherren,  und  zwar 
l)flegten  es  die  Ältesten  zu  sein,*)  ofifenbar  weil  für  ihr  Amt  die 
größte  Erfahrung  erforderlich  war.  Ihre  Aufgabe  war,  die  städti- 
schen Einkünfte  zu  heben  und  zu  verwalten  und  die  Zahlungen  zu 
leisten,  die  für  die  Stadt  zu  machen  waren.  Am  Schlüsse  des 
16.  Jahrhunderts^)  empfingen  sie  eine  Gebühr  von  y'/a^  aus 
Anlaß  der  Schoßsammlung.  Vorher  scheinen  sie  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Kämmerer  Einnahmen  nicht  gehabt  zu  haben;  denn 
sonst  müßte  sich  ein  Eintrag  in  den  Kämmereirechnungen  oder 
Schoßregistern  finden.  Jedes  Jahr  mußten  die  Kämmerer  dem 
Rate  Rechenschaft  ablegen.*) 

Liste  der  Kämmerer.'^) 

—  Marciuard  Wrighe 

—  Johann  Odde 

—  Johann  Segeberg 

—  Tymmo  Harge 

—  Jasper  Schulte 

—  Detlef  Hcylmann 

—  Paul  H argen 


')   I.   Rentcbuch  250. 

')  Das  läßt  sich  mit  IliKc  der  am  Schluß  folfjendcn  Ralshcrrcnlisten 
nachweisen. 

*)  Schoßre{(ister   1595/96. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundcnarchiv  Nr.  385,  401.  Außerdem  .Status 
Öconomicus  von  1565;  datt  de  kemcrkern  jarlikes  in  der  fasten  einctn  erbarn 
rhade  geborlike  und  genügsame  rekcnschop  dhon  schälen. 

*)  Soweit  sich  ihre  Namen  feststellen  lassen. 


141  I 

1  imino   Holtyn 

1430 

Anders  Lund 

1440 

,, 

1466 

Schipper  Arnd 

1468 

)> 

M93 

Hans  Veld 

1497 

Hans  Schuldorj) 

1508 

Detlev  Grip 

1510 

>i 
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1 5 1 1  Detlev  Grip  —     Paul  Hargen 

15 17  ,,  —     Jasper  Schulte 

r532  Albert  Arndes  —     Arndt  Koler 

1533  >,  — 

1562  Cort  Nyehus  —     Detlev  Grip 

1563  ,.  — 

1586  Ameling  von  Lengerke       —     Tinimo  Wriet. 

1596  Bernd  Vette  — 


Über  die  Einnahmequellen  der  Stadt  erhalten  wir  für 
das  16.  Jahrhundert  einen  guten  Überblick  durch  die  Schoßregister. 
Bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  war  eine  Teilung  in  Kämmerei- 
rechnungen und  Schoßbriefe  üblich.^)  Dann  wurde  auch  der  Schoß 
in  die  Kämmereirechnung  aufgenommen,  die  seitdem  Schoßregister 
genannt  wurde.  Das  erste  uns  erhaltene,  das  beides  vereinigt, 
datiert  von  1576/79.  Diese  Schoßregister  haben  die  Kigentüm" 
lichkeit,  daß  sie  nicht  die  Einnahmen  und  Ausgaben  desselben 
Jahres  zusammenstellen,  sondern  in  unserm  Falle  die  Einnahme 
von  1576  und  die  Ausgaben  von  1577.^)  Im  folgenden  ist  der 
Inhalt  dieses  Schoßregisters  kurz  zusammengefaßt  und  zusammen- 
gerechnet. Die  erste  Tabelle  gibt  die  Schoßeinnahme  nach  den 
Straßen  geordnet,  die  zweite  die  sämdichen  P'.innahmen  und  die 
dritte  die  Ausgaben.  Bei  der  Ausgabe  ist  in  der  Rechnung  eine 
Teilung  erfolgt  nach  geimsser  und  gemeiner  uthgave.  Zur  gewissen 
Ausgabe  gehören  die  Abgaben  an  den  Landesherrn,  die  Gehälter 
der  Beamten  und  die  Zinsen  für  aufgenommenes  Kapital.  Früher 
war  diese  Teilung  nicht  üblich;  denn  in  der  Rechnung  von 
141 1    lautet  die  Überschrift  einfach:    de  kemerere  hehbet  utegheven. 


')  Die  letzte  Katnmereirechnung,  die  sich  nachweisen  läßt,  ist  von  1521 
(Bremers  Chronik,  Handschrift  im  Stadtarchive  S.  447), 

*)  Also  gerade  umgekehrt  als  Trautmann  (S.  52,  Anm.    l)  angibt. 
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Tabelle  I. 


Straßen 


Soll- 
einnahme 


Ist- 
einnahme 


Holstenstrate 

Rosenstrate 

Kedingstrate 

Vullstrate 

Kuterstrate 

By  dem  Markte 

Hastrate 

Dehnische  Strate 

Schmedestrate 

Vischerstrate      ........ 

Zwischen  dem  Vischer  und  P'lämischen 
thore      

Flehmische  Strate 

Schomakerstrate 

By  der  Muhren  twischen  dem  Schomaker- 
und  dem   Holstendhore 

Rosengarde  buten  dem   Holstentore    . 
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14  „ 

34  ,. 

2  „ 

17 

>> 

12  „ 

8  „ 

8„ 

6 

)> 

8„ 

19  ,. 

5>- 

3 

" 

3  M 
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Tabelle  II. 


Soll- 
einnahme 


Ist- 
einnahme 


Schoth 

Grundheue 

Budenheuer     

Kellerheuer 

Ackerheuer  vom  Stadtfelde     .... 

Stedegelt  der  gewöhnl.  Jahrmärkte  . 

Stedegelt  von  den  Bürgern  in  der  Stadt 

Hure  von  etzlichen  geringen  Höven 
buten  und  einsdeils  binnen  der  Stadt 
gelegen 

Schomaker  Bodenhur 

Knokenhouwer  Late  up  Paschen 

Knokenhouwer  Late  up  Michelis 

Von  Dahren  und  Tornen       .... 

Bruggentoll 

VVatertoll 

Hoppentoll 

]5ecker   Schrangen 

Battstave 

Von  wehren  und  vischhuer   .      .      .      , 

Besondere  thofellige  Börung  .... 

Börung  von  Emptern    ...... 

Schuldenordeill 

Rente  in  de  Kemerie 


6i 
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16 

38 
1 1 
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8  , 
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ist  allein  de  blothe  Titell. 


6¥ 
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Gesamteinnahme   des  Jahres   1576 
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Tabelle  III. 


Gewisse  Uthgave  der  Stadt  Kyll  upt  Jar  77 

Der  Herschop ,  100 

Dem  Secretario 55   .. 

Dem   Gerichtsschriwer 4  ,, 

Den  Rahts-Dienern,  dem  Thornemanne,  des 
Rhades  Arzte,    dem  Frohnen    .... 

Der  Papegoien  gilde 

Rente 


1    117   ,,    14  ß 


5  .. 

6  .. 


287  :^    14 


Gemeine  Uthgave  der  Stadt  Kyll   upt  Jar '77: 

320  y   12  3 


Gesamtausgabe 


608  |:    10  ß 


Eine  strittige  Frage  ist,  ob  die  in  den  Stadtrechnungen  ent- 
haltenen Posten  den  Gesamthaushalt  umfassen.  Karl  Bücher  hat 
in  seinem  Aufsatz  über  den  Frankfurter  Stadthaushalt  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  mittelalterliche  Finanzverwaltung  das  Prinzip 
der  fiskalischen  Kasseneinheit  nicht  gekannt  hat  und  deshalb  das 
heute  geltende  Prinzip,  alle  Ausgaben  und  Einnahmen  wenigstens 
rechnerisch  die  Hauptkasse  durchlaufen  zu  lassen,  damals  nicht 
in  Übung  war.  Dies  trifft  in  gewisser  Hinsicht  auch  für  Kiel 
zu,  wo,  wie  in  Frankfurt,  mehrere  Sonderhaushalte  bestanden 
haben,  die  mit  der  Zentralkasse  nur  in  P>eziehung  traten,  wenn 
sie  Überschüsse  ablieferten  oder  Zuschüsse  erforderten.  Im  fol- 
genden werden  zuerst  die  im  Schoßregister  verzeichneten  Ein- 
nahmen, dann  die  sonst  nachzuweisenden  besprochen   werden. 

Als    erste    und  wichtigste  Einnahmequelle   ergibt    sich    der 
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Schoß  (schoth,  tallia),^)  der  zuerst  1336  oder  1337  ewähnt  wird.^) 
Es  war  eine  Vermögenssteuer.  Der  Zahlungstermin  war  im  15.  Jahr- 
hundert nach  den  Burspraken  der  St.  Nikolaustag,  der  6.  Dezember. 
Für  jedes  Stadtviertel  bestand  eine  Steuerkommission,  die  sich 
aus  zwei  Ratsherren  und  zwei  Bürgern  zusammensetzte.^)  Von 
den  acht  Ratsherren,  die  hierdurch  in  Anspruch  genommen  waren, 
war  keiner  Kämmerer.  Es  bildeten  also  die  Schoßherren,  die 
wir  in  ihnen  doch  wohl  zu  sehen  haben,  ebenso  wie  in  Lübeck, 
einen  besonderen  Ausschuß   des  Rates. 

Von  der  Schoßpflicht  gab  es  zahlreiche  Befreiungen.  Wie 
schon  erwähnt,  waren  die  Ratsherren  schoßfrei.  Wann  dieses 
Privileg  in  Kraft  getreten  ist,  läßt  sich  nicht  genau  nachweisen; 
jedenfalls  früher  als  in  Lübeck,  wo  der  Rat  es  erst  im  16.  Jahr- 
hundert erhielt,  während  der  Kieler  Rat  es  schon  1448  besaß, 
wie  aus  dem  Schoßbrief  des  Jahres  hervorgeht.  Außerdem  waren 
die  städtischen  und  auch  die  landesherrlichen  Beamten  schoßfrei. 
Das   Vermögen    der  Stadt  wurde    natürlich  auch    nicht  verschoßt. 

Wie  überall,  so  hat  auch  in  Kiel  die  Kirche  für  sich  und 
ihre  Diener  im  Mittelalter  Steuerfreiheit  beansprucht.  Diese  er- 
rangen die  Kirchen  und  die  Geistlichen  für  ihr  mobiles  Kapital,  ein- 
schließlich der  Renten,  die  sie  besaßen.  In  den  Schoßbriefen 
wird  kein  Geistlicher  aufgeführt,  der  Schoß  bezahlte.  Das  blieb 
auch  nach  der  Reformation  so.^)  Der  Grundbesitz'"')  jedoch,  den 
Kirchen  und  Geistliche  hatten,  unterlag  dem  Schoß  und  den 
übrigen  städtischen  Lasten,  wie  Bürgergut.  Der  Rat  ist  aber  schon 
früh  bestrebt  gewesen,  den  geistlichen  Besitz  zu  beschränken,  aus 
politischen  Gründen,  um  zu  verhindern,  daß  das  starke  geistliche 
Kapital    einen  größeren  Teil    des  Grunds  und  Bodens    der  Stadt 


')  Vgl.  Hartwig :  Der  Lübecker  Schoß,  in  Schmollers  Staats-  und  sozial- 
wissenschaftlichen  Forschungen  XXI.  6,   S.  90. 

■-')  I.  Rentebuch  598. 

')  Kätnmereirechnung   1440;    vgl.  oben  S.   12. 

*)  Chrisilyke  Kerckeit  Ordeninge,  De  yn  den  Fürstendömen^  Schleszwig, 
Höhten  etc.  schal  geholden  werdenn.  1 542  (Schriften  des  Vereins  für  Schleswig- 
Holsteinische  Kirchengeschichte.     Erste  Reihe,  2,   1902,  S.  21). 

»)   Vgl.  Reuter.  Erbebuch  Einleitung  S.  XXIX  ff. 
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aufkaufte.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  wurden  die  Kirchen  und 
geistlichen  Stiftungen  angehalten,  den  Grundbesitz,  der  ihnen  durch 
Schenkung,  Vermächtnis  oder  auf  anderem  Wege  zugefallen  war, 
binnen  bestimmter  Frist  wieder  zu  veräußern.  Das  Geld,  das  sie 
dafür  bekamen,  pflegten  sie  mit  Vorliebe  in  städtischen  Renten 
anzulegen,  und  diese  waren  von  der  städtischen  Steuer  nicht  zu 
fassen.  Den  Geistlichen  hingegen  ist  der  Besitz  von  Häusern 
und  Grundstücken  länger  nachgesehen  worden,  trotz  entgegen- 
stehenden Bestimmungen  des  lübischen  Rechtes.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  finden  wir  die  Beschränkung,  daß 
ihr  Grundbesitz  auf  den  Namen  eines  Treuhänders  geschrieben 
wurde,  der  dafür  haftete,  daß  der  Stadt  der  Schoß  und  die  übrigen 
Lasten  zuteil  wurden.  Seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  sind 
jedoch  Häuser  und  Grundstücke  auf  den  Namen  Geistlicher  über- 
haupt nicht  mehr  in  die  Stadtbücher  eingetragen.  Die  (ieistlichen 
konnten  nun  ebenfalls  ihr  Vermögen  in  der  Stadt  nur  in  Renten 
anlegen,  die  in  ihren  Händen  steuerfrei  waren.  Das  Ergebnis 
war  also,  daß  am  Ausgang  des  Mittelalters  sich  das  sehr  be- 
deutende kirchliche  Kapital,  das  sich  in  Kiel  angesammelt  hatte, 
der  städtischen  Besteuerung  völlig  entzog. 

Im  16.  Jahrhundert  wurde  ein  anderer  Stand  dem  Steuer- 
recht der  Stadt  gefährlich.  Das  war  der  Adel,  dessen  Mitglieder 
seit  dieser  Zeit  in  wachsender  Zahl  in  die  Stadt  zogen  und  dort 
Häuser  erwarben,  für  die  sie  als  Nichtbürger  die  Befreiung  von 
den  bürgerlichen  Lasten  beanspruchten.  Nach  einem  Verzeichnis 
von  1577  gab  es  38,  1631  schon  77  adelige  Häuser;  ein  an- 
sehnlicher Teil  Kiels.  Der  Rat  suchte  gegen  die  Schädigung 
Hilfe  beim  Landesherrn.  Im  Jahre  1506  erwirkte  er  einen  Befehl 
Herzog  Friedrichs,  daß  kein  städtisches  (Grundstück  einem  Fremden, 
der  nicht  Bürger  sei,  verkauft  werden  dürfe.  ^)  Der  Befehl  hat 
aber  nicht  viel  gefruchtet,  und  der  Rat  ist  weit  davon  entfernt 
gewesen,  in  dieser  Frage  dauernd  auf  die  Unterstützung  des 
Landesherrn  zählen  zu  können.  Er  hat  sich  zuerst,  so  weit  sich 
erkennen    läßt    1556,*)    dadurch    zu  helfen  gesucht,    daß    er    die 


■)  Westphalen   IV,   3330. 

*)  Studtarchiv  Kiel,,  Urkuntlenarchiv  Nr.  441,  445,  448. 
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Adligen,  die  ein  Haus  in  der  Stadt  erwarben,  ausdrücklich  ver- 
pflichtete, die  bürgerlichen  Lasten  uneingeschränkt  zu  tragen. 
Um  das  Recht  der  Stadt  in  Erinnerung  zu  halten,  ist  in  den 
Schoßregistern  bei  den  adeligen  Häusern  die  Bemerkung  hinzu- 
gefügt :  duth  is  ein  borgerhuss.  Die  eigenen  Bürger  haben  in- 
dessen ihren  Rat  in  diesem  Kampfe  in  Stich  gelassen,  indem  sie 
vielfach  Häuser  an  Adlige  verkauften,  sie  aber  nicht  vor  dem 
Rate  aufließen,  wie  ein  Blick  in  den  Status  Öconomicus  von  1565 
zeigt.  Da  nun  die  Häuser  im  Schoßregister  noch  unter  dem 
Namen  der  Bürger  standen,  so  sollten  diese  auch  Steuern  zahlen. 
Fast  dauernd  schwebten  vor  dem  Fürsten  Streitigkeiten  zwischen 
der  Stadt  und  den  adligen  Hausbesitzern  über  nichtgezahlte 
Steuern.  Der  Rat  verlangte,  solange  der  Streit  nicht  entschieden 
war,  die  Zahlung  des  Schosses.  Aber  das  vermochte  er  vielfach  nicht 
zu  erreichen.  So  sind  die  zahlreichen  Einträge  im  Schoßregister 
1576/79  erklärlich,  bei  denen  die  Beträge  des  Schoßes  aufgeführt 
werden,  aber  das  ä^/«  als  Zeichen  der  Bezahlung  fehlt.  Es  wurden 
Restantenregister  eingerichtet,  welche  die  Summen  enthielten,  die 
die  Adligen  schuldeten.  Das  erste  uns  erhaltene  ist  das  von 
1564  — 1575. 

Der  Kampf  zwischen  dem  Rate  und  dem  Adel  war  ein 
ungleicher,  da  der  Adel  für  seine  Forderung  auf  Steuerbefreiung 
die  Unterstützung  oder  die  förmliche  Genehmigung  des  Landes- 
herrn fand.  Es  kennzeichnet  die  Lage,  wie  sie  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  geworden  war,  daß  nach  langen  vergeblichen 
Bemühungen  des  Rates  der  Landesherr  1603  für  sich  und  seine 
Nachkommen  die  ausdrückliche  Versicherung  abgab,  daß  über 
die  zur  Zeit  bestehenden  Freihäuser  hinaus  auf  ewige  Zeiten  keine 
anderen  mehr  in  der  Stadt  gefreiet  werden  sollten.^) 

In  anderer  Weise  wurde  der  Rat  vom  Adel  dadurch  ge- 
schädigt, daß  adlige  Burgmannen  innerhalb  der  Burgfreiheit,  also 
in    dem  Teile    der    Stadt,    der    vom    städtischen  Rechte  eximiert 


*)  Volbehr,   Mitt.  I.  6;  Trautmann  61;   über  die  Freihäuser  in  späterer 
Zeit  vgl.  Volbehr  Mitt.   I.  i. 
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war,  Wohnungen  und  Buden  errichteten  und  darin  Bürger  gegen 
Miete  wohnen  ließen.  Diese  entzogen  sich  dann  ihren  bürger- 
lichen Pflichten.  Gegen  einen  derartigen  Mißbrauch  erwirkte  der 
Rat    1523   ein  Verbot  König  Friedrichs  I.*) 

Der  Schoß  wurde  in  zwei  Teilen,  dem  Schoß  schlechthin 
oder  Hauptschoß  und  dem  Vorschoß  bezahlt.  In  einer  Bur- 
sprake  vom  Anfang  des  1 5 .  Jahrhunderts  werden  die  Bürger  mit 
folgenden  Worten  zur  Schoßzahlung  aufgefordert:  nu  hehben  de 
kemerere  vele  vorbuwet  so  bede  7vy  dat  evie  jewelken  dat  he  schal 
schethen  4^  to  vorschote  unde  2  pennynghe  van  der  mark,  unde  schal 
vul  geschoten  hebben  beth  to  Sunte  Niclawesdaghe .  Die  Höhe  des 
Schoßsatzes  richtete  sich  nach  dem  jeweiligen  Geldbedarf.  Die 
Erhebung  geschah  in  den  deutschen  Städten  meist  in  der  Form 
der  Selbsteinschätzung.  Auch  in  Kiel  scheint  diese  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  bestanden  zu  haben.  Aus  Randbemerkungen 
des  Schoßregisters  1595/96  geht  jedoch  hervor,  daß  damals  schon 
Setzung  durch  den  Rat  erfolgte.  Die  Streitfrage,  ob  der  Vor- 
schoß, von  dem  in  der  Bursprake  die  Rede  ist,  von  allen  Steuer- 
pflichtigen unterschiedslos  neben  dem  eigentlichen  Schoß  erhoben 
wurde  oder  ob  er  von  besonders  vermögenden  Bürgern  für  be- 
stimmte Vermögensteile  gezahlt  werden  mußte,  scheint  mir  auch 
durch  Trautmann'')  noch  nicht  genügend  geklärt.  In  den  zum 
Teil  unleserlich  gewordenen  Schoßbriefen  habe  ich  nur  zwei  Ein- 
träge von  Vorschoß  feststellen  können  und  zwar  für  die  Jahre 
1474  und  1475.  I'^''  Schoßbrief  von  1474  heißt  es:  vor  200  \ 
unde  4^  vorschote  und  1475:  item  entfangen  2\  van  2  jaren  unde 
8  ß  van  2  jaren  vorschote.  Derjenige  Bürger,  der  zuerst  seinen 
Schoß  bezahlte,  erhielt  als  Anerkennung  einen  Teil  davon  zurück.^) 
In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  kamen  rund  200^ 
Schoß  ein.  Hundert  Jahre  später  schon  bedeutend  mehr,  wie 
die  'i  abelle  zeigte. 

Neben  dem   Ertrage  des  Schosses  stand  der  Stadt  noch  eine 


')   Stadtarchiv' Kiel,  Urkundenarchiv   Nr.  417. 
*)  Trautmann   S.  495   f. 
*)  Schoßregister  1576/79. 
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xAnzahl  von  anderen  Einnahmequellen  zur  Verfügung.  Sie  besaß 
eigenes  Vermögen,  das  zum  Teil  in  Grundbesitz,  Häusern  und 
Grundstücken  bestand,  wie  aus  zahlreichen  Belegen  im  ältesten 
Stadtbuch  und  im  Erbebuch  hervorgeht.^)  Im  Jahre  1272  bestand 
der  Landbesitz  außerhalb  der  Stadt  —  abgesehen  von  der  All- 
mende —  aus  einer  Anzahl  Halb-  und  Viertel-Hufen,  die  zu- 
sammen 5 Vi  Hufen  ausmachten;  im  16.  Jahrhundert  waren  es 
nach  den  Schoßregistern  zehn  größere  und  eine  Anzahl  kleinerer 
Höfe.  Der  Grundbesitz  pflegte  verpachtet  zu  werden.  Weiter 
hatte  die  Stadt  Renten  in  Grundstücken  von  Kieler  Bürgern  stehen.^) 
(jegen  F^nde  des  16.  Jahrhunderts  waren,  wie  die  Schoßregister 
1576/79  und  1595/96  erweisen,  1300 — 1500"^  Kapital  in  Renten 
angelegt,  die  1576  84^  jährlich  geben  sollten'^).  Also  .war  in 
der  von  uns  behandelten  Periode  noch  keine  Stadtschuld  vor- 
handen. Endlich  gehörten  der  Stadt  Buden,  die  vermietet 
wurden.*) 

Von  den  Erträgen  des  Stadtvermögens  blieben  gewisse  Teile 
dem  Rate  vorbehalten,  wie  die  Einnahmen  7>an  wehren  tinde  visch- 
hueren,  von  denen  1565  im  Status  Öconomicus  aufgeführt  werden 
Russehe,  Schtilenwchr,  Kohvorder  wehr,  Averdick,  Ellerdick,  Wüste- 
dick,  to  Barkmv,  Hamcr  Vischhuer.  Das  letztere  erhielt  der  älteste 
Bürgermeister,  der  dafür  1 2  ^  bezahlte.  Da  dusse  hure  dem  rathe 
geboret,  geschieht  der  ganzen  Sache  in  den  Schoßregistern  keine 
Erwähnung;  auch  ein  Beispiel  für  die  Rechnungsführung.  Nur 
aufgeführt  werden  in  den  Registern  die  Zölle,  ohne  daß  Eingänge 
zu  ihnen  verzeichnet  sind.  Es  wurden  Sonderrechnungen  dar- 
über geführt.  Beim  hoppentoll  wird  hinzugefügt :  ist  von  alters- 
hero  de  blothe  titeil.    Am  Holstentor  wurde  der  Brug^entoll  erhoben, 


')  Ältestes  Stadtbuch  17  Belege,  I.  Rentebuch  3  Belege,  Erbebuch 
20   Belege. 

')  Ältestes  Stadtbuch  2,  I.  Rcnlebuch  14,  Erbebuch  21,  IL  Rentebuch 
45  Belege. 

»)  Vgl.  S.  63. 

*)  Ältestes  Stadtbuch  130,  364,  890.  I.  Rentebuch,  13  Belege.  Erbe- 
buch  1737,   1907,   1926.     Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  406, 
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dessen  Ertrag  am  ersten  Rechtstag  nach  Petri  abgeliefert  zu 
werden  pflegte.  Die  notwendigen  Ausbesserungen  an  der  Holsten- 
brücke  wurden  durch  einen  Zimmermann  vorgenommen,  der  da- 
für freie  Wohnung  im  Holstentor  erhielt.  An  der  Schififbrücke, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  am  Hafen  da, 
wo  heute  die  Klappbrücke  hegt,  erbaut  worden  war,  wurde  der 
Watertoll  eingezogen.  Für  den  Bau  der  Brücke  war  ein  Kapital 
aufgenommen  worden,  das  mit  24  \  jährlich  zu  verzinsen  war. 
Dazu  wurden  nach  dem  Schoßregister  1576/79  vom  Ertrage 
des  Brückenzolls  12  ^  genommen,  während  die  Kämmerei  den 
Rest  trug.')  1596  erscheint  noch  ein  Ferdetoll,  der  an  den 
Markttagen  erhoben  wurde  und  4  ^  9  ß  einbrachte.  Die  Zölle 
sind  in  der  Rechnung  von  1440  nach  den  Ratsherren,  die  sie 
verwalteten,  bezeichnet  worden.  Es  heißt  da:  15  ^  4  ß  von 
Otten  Crusendorpes  tollen  (O.  Krusendorp  war  erster  Bürgermeister), 
3^43  van  hoppentollen,  den  Anders  utgaß  (Anders  Lund  war  Käm- 
merer), 5V2  \  uth  Ludeken  Bekendorpes  bussen  (L.  Bekendorp  war 
Ratsherr).  Die  Einnahmen  aus  dem  Hafen  befanden  sich 
unter  Verwaltung  der  Brückenverordneten,  die  in  ihrem  Eide 
auf  die  Brückenordnung  verpflichtet  wurden.^)  Ihnen  stand 
ein  Brückenschreiber  zur  Seite.  Eine  ergiebige  P^innahme  war  das 
stedegelt.  Es  wurde  einmal  erhoben  an  den  Jahrmärkten  und 
brachte  1577  zu  Fasten  :  2^  13  ßj  zu  Johannismarkt :  2^  10  ß, 
zu  Michaelismarkt :  i  ^  1  o  ß,  zu  Umschlag :  31^  8  ß.  Die  Be- 
deutung des  Umschlags  für  das  damalige  Kiel  tritt  auch  hier 
hervor.  Weiter  wurde  Stättegeld  erhoben  von  den  Bürgern,  die 
einen  Stand  auf  dem  Wochenmarkte  hatten,  wo  1576  jeder  einen 
Gulden  zahlte. 

Ein  für  die  Stadt  einträgliches  Recht  war  das  Mühlenregal. 
Graf  Johann  schenkte  nach  der  Urkunde  vom  i.  August  1317^) 
der  Stadt  nostrum  parvum  molendinum  situm  ante  ävitatem.     Weiter 


'j  Weswegen    nicht    der    Wasserzoll   für    die    Schiffbrücke    verwendet 
wurde,  ist  nicht  ersichtlich.  Vgl.  Trautmann  392. 

')  Denkelbok  185.   190.  ~ 

«)  Hasse  III.  351. 
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heißt  es  dort :  Dantes  etiavi  predictae  vostrae  cwitati  Kyl  eandem 
mensurnm  dictam  mattem  et  iusticiam  servandas  in  nostro  novo 
mokndino  et  parvo  et  molendino  kobergh,  quas  civitas  Lubeke  in 
suis  molendinis  possidet  et  resenuit.  Lübeck  hat  das  Mühlenregal 
besessen.')  Also  wird  auch  Kiel  in  seinem  Besitz  gewesen  sein. 
Wie  groß  das  Gebiet  war,  über  das  sich  der  Mühlenzwang  erstreckte, 
wissen  wir  nicht.*)  Die  erste  der  drei  1317  erwähnten  Mühlen 
war  die  landesherrliche  Kornmühle  in  Neumühlen,  die  schon  im 
ältesten  Stadtbuch  als  molendinum  in  Swentin  durch  den  Vogt  ver- 
pachtet wird.^)  Die  zweite  war  eben  die  der  Stadt  geschenkte. 
Die  dritte,  am  Kuhberg  gelegene,  war  die  landesherrliche  Malz- 
mühle. Vom  Rate  wurde  eine  besondere  Kommission  eingesetzt, 
die  Molenheren,  die  1440  eine  Einnahme  von  20  ^  verzeichneten. 
Das  städtische  parvum  molendinum  kennen  wir  auch  aus  dem 
ersten  Rentebuch.  Der  Rat,  Bürger  und  das  Heiligen  Geist-Hos- 
pital hatten  Renten  darin  stehen.^)  Dann  erfahren  wir  erst 
wieder  von  der  Mühle  durch  eine  Urkunde  Christians  I.  von  1462."'') 
Danach  war  die  landesherrliche  Mühle,  geheten  dt  nyge  tnolen,  kurz 
vorher  abgebrannt  und  jetzt  wieder  aufgebaut  worden.  König 
Christian  fordert  nun  den  Rat  auf,  die  Bäcker  und  die  Bürger- 
schaft der  Stadt,  die  dort  von  altersher  hätten  mahlen  lassen,  an- 
zuhalten, die  landesherrliche  Mühle  wieder  zu  benutzen,  wie  sie 
früher  verpflichtet  gewesen  wären.  Außerdem  sollte  der  Rat  für 
die  neuerbaute  Mühle  eine  matte  geben,  die  ebenso  groß  wie  die 
in  der  dabei  gelegenen  Ratsmühle  gebrauchte  wäre.  Damit  scheint 
für  die  Ratsmühle  kein  Bannrecht  übrig  zu  bleiben.  Der  Wider- 
spruch ist  vielleicht  dadurch  zu  erklären,  daß  das  Bannrecht  nicht 
alle  Getreidearten  umfaßt  hat.  Im  18.  Jahrhundert  wurde  auch 
die  Malzmühle  von  der  Stadt  angekauft. 


')  Hach  II.  199:  in  der  molen  schal  wescii  en  matte  alse  grot  dat  der 
matten  sesse  enen  schepel  heholden  unde  van  ver  schepelen  schal  men  gheven  ene 
malten.     (Matte  =^  Metze) . 

*)  Über  Bannrechtc  in  Schleswig-Holstein  vgl.  Falck :  Handbuch  des 
Schleswig  holsteinischen  Privatrechts.     Band  III.  Abt.  2.  S.  459  ff. 

■'')  Ältestes  Stadtbuch  295;  vgl.   225. 

*)  I.   Rentebuch  486,   656,  768. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,   Urkunden archiv  Nr.    155. 
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Nach  lübischem  Recht  besaß  der  Rat  das  Weinregal,')  und 
ein  Privileg  von  1523  wahrte  ihm  das  Recht,  im  Ratskeller 
fremde  Biere,  Weine  und  andere  Getränke  zu  verkaufen.^) 
In  der  Bursprake  von  1563  wurde  das  Verbot  des  Wein- 
handels eingeschärft,  gegen  das  offenbar  verstoßen  worden  war. 
Der  Ratsweinkeller  ist  1447  zuerst  erwähnt;  damals  wurde  er 
für  25  y  jährlich  verpachtet.^)  Der  Gewinn  oder  Verlust,  den 
der  Keller  brachte,  wurde  verheimlicht ;  denn  der  Kellerknecht 
wurde  in  seinem  Eide  verpflichtet,  nichts  darüber  mitzuteilen.*) 
Man  sieht  auch  hier,  daß  eine  Rechnungskontrolle  von  der  Ge- 
meinde nicht  geübt  wurde. 


Kirchenverwaltung. 

Es  ist  bekannt,  daß  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  die  weltliche  Gewalt  gegen  die  geistliche  aller 
Orten  im  Vordringen  begriffen  gewesen  ist  und  weithin  die  Kirchen 
und  den  Klerus  unter  ihr  Recht  gebeugt  hat.  In  Übereinstimmung 
mit  dieser  allgemeinen  Tendenz  beanspruchte  auch  in  Kiel  der 
Rat,  wie  in  andern  Dingen,  so  auch  in  den  kirchlichen  Angelegen- 
heiten die  höchste  Instanz  zu  sein,  gegen  deren  Willen  nichts 
F2ntscheidendes  geschehen  dürfte,  mindestens  soweit  Temporalien 
in  Frage  kämen.  Das  hat  zu  Streitigkeiten  Anlaß  gegeben.  Voll- 
ständig erreicht  hat  er,  daß  die  Vermögensverwaltung  sämtlicher 
Kirchen  und  geistlichen  Stiftungen  in  seine  Hand  kam.  Sein 
Recht  war  so  unbestritten,  daß  es  1485  vom  Papste  anerkannt 
und  förmlich  bestätigt  wurde. ^) 

Die  Pfarrkirche  Kiels  war  die  Nicolaikirche. ^)  Im  Jahre 
1322    übertrugen    die    Grafen  Johann    und  Gerhard    ihr  Patronat 


')  Hach  II.  207. 

')  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  416. 

*)  Bremers  Chronik  (Handschrift  im  Stadtarchive  .S.  213). 

*)  Denkelbok  175. 

")  Westphalen  IV.  3326. 

•)  Vgl.  Volbehr  Mitt.  VI.  i.  ff. 


—    .73     — 

über  sie  dem  Kloster  Neumünster,  das  um  diese  Zeit  nach  Bordes- 
holm verlegt  wurde. ^)  Auf  ihre  Bitte  um  Bestätigung  beauftragte 
Papst  Johann  XXII.  1327  den  Erzbischof  von  Bremen,  die  Sache 
zu  untersuchen,  und  wenn  die  behaupteten  Tatsachen  richtig 
wären,  das  Patronat  dem  Kloster  zu  übertragen.'^)  Der  Erzbischof 
hat  darauf  1328  die  Verleihung  der  Grafen  bestätigt.  Indessen 
der  Kieler  Rat,  der  in  dieser  Epoche  bürgerlicher  Selbständigkeit 
wohl  tatsächlich  das  landesherrliche  Patronatsrecht  bis  dahin  aus- 
geübt hatte,  war  mit  dieser  Veränderung  durchaus  nicht  einver- 
standen. Nach  längeren  Streitigkeiten  kam  es  1336  zu  einer 
vorläufigen  Einigung.^)  Darnach  sollte  dem  Rat  das  Recht  zu- 
stehen, ein  Mitglied  des  Klosterkonventes  zum  Vizerektor  der 
Kirche  zu  wählen;  außer  diesem  sollte  kein  anderer  Angehöriger 
des  Klosters  in  Kiel  wohnen,  und  der  Konvent  kein  Gebäude  in  Kiel 
bauen  lassen  ohne  Einwilligung  des  Rates ;  vielmehr  sollte  der 
Rat  die  Kirchengeschworenen  bestimmen,  die  für  die  bauliche 
Erhaltung  der  Kirche  zu  sorgen  hätten  und  Altäre  und  Kapellen 
errichten  könnten,  ohne  den  Konvent  zu  fragen,  und  wie  es  ihre 
Gewohnheit  gewesen  sei,  die  Einkünfte  verwalteten.  Allein  schon 
1338  erreichten  die  Chorherren  eine  Änderung,  indem  der  F>z- 
bischof  bestimmte,  daß  keine  Vikarien  ohne  Zustimmung  des 
Pfarrherrn  gegründet  werden  dürften,  und  daß  die  Kieler  keine 
kirchlichen  Rechte  ohne  seine  Erlaubnis  ausüben  dürften.*)  Von 
1350  liegt  eine  Bestätigung  dieser  Urkunden  durch  den  Erzbischof 
vor,  wonach  nur  die  Heilige  Geistkapelle  der  Oboedienz  des  Rektors 
der  Parochialkirche  entzogen  sein  sollte.^)  Aber  noch  viel  weiter 
gingen  die  Pläne  der  Chorherren.  Sie  wollten  ihr  Kloster  ganz 
nach  Kiel  verlegen.  Als  Grund  mußte  ihre  schlechte  finanzielle 
Lage  dienen.     Es  war  zu  verstehen,    daß  sich  der  Rat  nach  den 


')  Ilasse  III.  481.  544.  592. 

')  Hasse  III.  462.  (Die  Urkunde  ist  falsch  datiert  bei  Ilasse,  vgl. 
Erichsen  :  Die  Besitzungen  des  Klosters  Neumiinster  von  seiner  Verlegung  nach 
Bordesholm  bis  zu  seiner  Einziehung,     Zeitschrift  XXX.  91). 

*)  Hasse  III.  913. 

*)  Hasse  III.   1098. 

*)  Westphalen  II.   190. 
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Erfahrungen,  die  er  mit  ihnen  gemacht  hatte,  aufs  heftigste  da- 
gegen wehrte.  Beide  Parteien  suchten  den  ausschlaggebenden 
Landesherrn  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Den  Bordesholmern  ge- 
lang es  anfangs,  den  Grafen  Adolf  für  ihre  Absicht  zu  gewinnen. 
Bald  jedoch  änderte  er  seine  Haltung  und  verfügte  1364,  daß 
die  Herren  vom  Holme  kein  Kloster  in  Kiel  errichten  dürften.') 
'J'rotzdem  hielten  die  Bordesholmer  hartnäckig  an  ihrem  Plane 
fest.  Beide  Parteien,  Kloster  und  Rat,  appellierten  1375  an  den 
Papst. ^)  Eine  endgültige  Entscheidung  aller  dieser  Streitigkeiten 
traf  Graf  Adolf  VII.  im  Jahre  1379,  indem  er  den  Herren  vom 
Holme  für  ewige  Zeiten  verbot,  ein  Kloster  in  der  Stadt  zu 
bauen. ^)  Für  das  Rechtsverhältnis  der  Nicolaikirche  zur  Stadt- 
gemeinde scheint  der  dem  Rate  günstige  Vergleich  von  1336  die 
Grundlage  geblieben  zu  sein.  Seinen  Inhalt  ließ  sich  das  Kloster 
1415  vom  Bremer  Erzbischof  bestätigen.*)  So  blieben  die  Ver- 
hältnisse bis  zur  Reformation.  1528  gestand  das  Kloster  zu, 
weil  in  diesen  Zeiten  vieles  in  Aufruhr  und  Zweiung  sich  befinde, 
daß  der  Rat  den  Pfarrer  zu  S.  Nicolai  auf  etliche  Jahre  frei  be- 
stimme, und  trat  demselben  alle  Einkünfte  ab.^)  1534  überließen 
die  Bordesholmer  dem  Rate  ihre  sämtlichen  Rechte  in  Bezug  auf 
die  Kirche  und  Schule.  Dafür  verpflichtete  sich  der  Rat,  dem 
Kloster  jährlich    10^  zu  zahlen,  solange  es  nicht  säkularisiert  sei. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  hat  der  Rat  es  verstanden,  die 
gesamte  Vermögensverwaltung  der  Kirchen  und  Stiftungen  an 
sich  zu  bringen.  Er  ließ  sie  durch  juraü  besorgen,  die  von  ihm 
ernannt  wurden  und  die  sich  für  die  Nicolaikirche  zuerst  1284 
nachweisen  lassen.^)  1336  erscheint  die  Institution  als  etwas 
Eingebürgertes.  1366  hat  der  Erzbischof  von  Bremen  unter 
Anerkennung    ihrer  Nützlichkeit  sie  gutgeheißen,  indem  er  erklärte : 


')  Westphalen  II.  237. 

')  Westphalen    II.   253/55. 

*)   Westphalen  11.   276. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr,  65. 

*)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr,  4^3. 

*)  Ältestes  Stadtbuch   792. 
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da  die  Verwaltung  durch  Kleriker  den  Gotteshäusern  großen 
Schaden  gebracht  hätte,  sollten  die  Stiftungen  durch  pcrsonas 
ideneas  laicos  per  consules  deputandos  in  temporalibus  geleitet  werden, 
die  bei  schlechter  Verwaltung  vom  Rate  abgesetzt  werden  sollten.') 
Zahlreichen  Belegen  zufolge  pflegten  die  Geschworenen  der  Nicolai- 
kirche ein  Ratsherr  und  zwei  Bürger  zu  sein.  Beim  Antritt  ihres 
Amtes  mußten  sie  einen  Eid  leisten.*)  Über  die  Amtsdauer  läßt 
sich  nichts  Genaueres  feststellen.  Sie  scheint  aber  ziemlich  lange 
gewährt  zu  haben.  So  waren  von  1561  — 1565  die  Geschworenen 
von  Nicolai  dieselben.  Jedes  Jahr  mußten  die  jurati  dem  Rate 
Rechnung  über  die  Verwaltung  legen.  Vom  Jahre  1542  ist  uns 
ein  Rechnungsbeleg  erhalten.^)  Nach  dem  Schoßregister  1576/79 
erhielten  sie  auch  eine  Vergütung,   und  zwar  20  \. 

Die  beiden  Haupteinnahmequellen  der  Nicolaikirche  waren 
Renten  und  die  Einkünfte  der  Ziegelei.  Eine  wohlausgestattete 
Stadtkirche  war  der  Stolz  der  Bürger.  Das  zeigen  die  zahlreichen 
Schenkungen,  mit  denen  sie  zugleich  für  ihr  Seelenheil  und  das 
ihrer  Vorfahren  zu  sorgen  gedachten.  Auf  diesem  Wege  erwarb 
die  Kirche  viel  Grundbesitz,  den  sie  aber  nach  den  städtischen 
Gesetzen  nicht  behalten,  sondern  alsbald  wieder  veräußern  mußte.*) 
Das  eingehende  Geld  wurde  überwiegend  in  Renten  angelegt, 
wofür  sich  etwa  50  Belege  in  den  Stadtbüchern  beibringen 
lassen.  Einen  guten  Überblick  über  die  Kirchenverwaltung  gibt 
uns  das  Denkelbok  der  Nicolaikirche,  das  von  1487 — 1601 
reicht. •"*)  Als  die  jurati  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  große 
Ausgaben  für  bauliche  Zwecke  hatten,  erteilte  der  Rat  der  Kirche 
das  Monopol  für  die  Anfertigung  von  Spyndtlichten,  kleinen 
Wachslichten,    die  man    für  den  Gottesdienst  zu    stiften  pflegte.^) 


*)  Westphalen  IV.  3296. 
»)  Denkelbok   182. 
*)  Denkelbok   193. 

*)  Vgl.   Erbebuch    859/60.    1 109/10.    11 19/20.    1396/98.    1618/19    und 
oben  S.  65  f. 

*)  Zeitschrift  X.  223. 

*)  Denkelbok  der  Nicolaikirche  S.  218, 
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Die  Geschworenen  sollten  sie  herstellen  und  verkaufen  lassen  und 
über  die  Einnahme  dem  Rate  jährlich  am  St.  Peterstage  Rechen- 
schaft ablegen.  Bürger,  die  trotzdem  diese  l-ichte  fabrizierten, 
sollten  von  den  Geschworenen  dem  Rate  zur  Bestrafung  ange- 
zeigt werden. 

Die  Nicolaikirche  besaß  ferner  allein  das  Recht,  in  der 
Stadt  Ziegel  herzustellen  und  zu  verkaufen,  ein  Monopol,  das 
auch  in  späteren  Zeiten  für  ihren  Vermögensstand  von  Wichtig- 
keit gewesen  ist.')  Im  Jahre  1472  ist  ein  Pachtvertrag  über  die 
Ziegelei')  zwischen  dem  Rate  und  dem  Kieler  Bürger  Hermann 
Tegeler,  genannt  Barchouwer,  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen,  in 
dem  jedoch  weder  die  Kirche  noch  die  Geschworenen  erwähnt 
werden.  Dem  Pächter  wurden  Pferde,  Wagen,  Holz  und  Erde 
vom  Rate  zur  Verfügung  gestellt.  Aus  dem  Stadtwalde  durfte 
er  sich  alles  Fallholz  außer  Eichen-  und  Buchenholz  holen  lassen. 
Als  Weide  erhielt  er  eine  Wiese  hinter  St.  Jürgen,  wofür  er  dem 
St.  Jürgenstift  ^^jz  \  jährlich  zahlen  sollte.  Nach  zehn  Jahren 
sollte  er  den  Ziegelhof  in  demselben  Zustande  wieder  abliefern, 
wie  er  ihn  erhalten  hatte.  Er  mußte  sich  verpflichten,  einen 
guten  Stein  herzustellen  und  den  Bürgern  gegen  die  übliche  Be- 
zahlung so  viel  Kalk  zu  brennen,  wie  sie  zu  ihren  Bauten  brauchten. 
Ebenso  mußte  die  Stadt  für  den  Kalk,  den  sie  bezog,  bezahlen. 
Das  Monopol  wurde  bestätigt.  Niemand  außer  ihm  sollte  Kalk 
verkaufen.  Die  Verwaltung  des  Ziegelhofes  wurde  nach  einer 
Nachricht  von  1497  durch  Ratsherren,  die  sogenannten  Tegel- 
/lerren,  überwacht.^)  Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  war  der 
Ziegelmeister  Beamter  der  Stadt,  der  bei  seinem  Amtsantritte  einen 
Eid  leisten  mußte.*)  Die  Arbeiter,  die  tegelkyndere,  waren  schoß- 
frei, galten  also  ebenfalls  als  städtische  Beamten.     1495  erhielten 


')  In  den  Akten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  wird  mehrfach  das  seit 
unvordenklichen  Zeiten  bestehende  Privilegium  exclusivum  der  Kirchenziegelei 
erwähnt. 

')  Königliches  Staatsarchiv  Schleswig.    Urkunden  Stadt  KielJ,  II.  Nr.  65. 

•)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv    Nr.  385. 
*)  Denkelbok  183. 
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sie  zusammen  einen  Lohn  von  21  y.  Am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts lag  der  Ziegelhof  vor  der  Stadt,  im  16.  Jahrhundert  in 
der  Kehdenstraße. 

Schließlich    hatte    die  Nicolaikirche    noch  Einkünfte    durch 
das  Läuten  der  Glocken,    1542   7  72^. 

Es  folgt  hier  eine  Liste  der  jurati^  die  sich  feststellen  ließen : 

1440  Reyneke  Cremer  und  Hinrik  Bufife 
1478  Hans  Veld        Ratsherr,  Peter  Michel, 
1482  ,,  ,,         Jakob  Schröder 

1489 

1490         ,,  ,,         Hans  Louwe, 


1493  Hans  Schele  „ 

M95 

1496  Jasper  Schulte       ,, 

1502 

1508  Gerd  Kordes         ,, 

1508 

1514 

1518  Jakob  Scroder      ,, 

1520 

1522  Albrecht  Arndes   ,, 

1523 
1526 
1529  Heinrich  Puck     ,, 

1531 

1541  Hans  Kolraan        ,, 

1 56 1  Laurentz  Knutzen  ,, 

— 1565   dieselben, 

I  587  Hans  Veld  ,, 


Claus  Tode 
Hans  Schele 
Hans  Grawetoppe 


Peter  Michell 
Eier  Steken, 
Paul  Kremer, 
Peter  Michael, 


Paul  Kremer 
Hartig  Hasse 


Marquard  Borchard 


Markus  Berndes,   Hinrik   Heitman 
Hans  Kolman,  ,, 

„  Heinrich  Puck 

>>  >> 

Hans  Skonenbeke  ,, 

,,  Peter  Bekeman 

,,  Paul  Tock 

Detlev  Gryp,        Marcus  Moller 
Clawes  Bulcke,    Gerd   Fette 

Peter  Michell,     Claus  Tode. 


Da  die  Verwaltungstätigkeit  der  Geschworenen  schließlich 
recht  umfangreich  wurde,  bewilligte  ihnen  der  Rat  auf  ihren 
Wunsch    1490    als  Hilfskraft   einen   Schreiber,    der  als  städtischer 
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Beamter  galt,  da  er  schoßfrei  war.')  Nach  dem  Kirchenregister 
1563  betrug  sein  Gehalt  20  "jf.  Für  den  Kirchenturm  war  ein 
Wärter,  der  i/iornemann  bestellt,  der  1577  ein  Gehalt  von  20^ 
bezog.  Er  mußte  sich  in  seinem  Eide^)  verpflichten,  ohne  Er- 
laubnis des  Rates  nicht  außerhalb  der  Stadt  zu  übernachten,  da 
seine  Aufgabe  war,  Tag  und  Nacht  auf  dem  Turme  Ausschau 
zu  halten,  um  bei  einem  in  der  Stadt  ausbrechenden  Feuer  die 
Glocke  zu  ziehen.  Interessant  ist  die  Angabe  des  Schoßregisters 
1576/79,  daß  er  4  ß  erhielt,  wenn  er  zu  den  großen  Märkten 
das  leyde  aushing,  das  Zeichen,  daß  die  Fremden,  die  zum  Markte 
nach  Kiel  kamen,  sicheres  Geleit  genossen."'')  Neben  dem  i/iorne- 
mann  wird  ein  Kirchendiener,  der  Küster,  erwähnt.  In  manchen 
Stiftungen  wurde  auch  er  bedacht.  Der  Rat  verordnete  1561, 
daß  jeder  Einwohner  für  sich  und  seine  Frau,  Kinder,  Knechte 
und  Mägde  einen  Witten  zu  seiner  Unterstützung  gebe.  1563 
bezog  er  ein  Gehalt  von  12  '^.  Er  hatte  für  das  Läuten  zu 
sorgen,  war  bei  Beerdigungen  tätig  und  mußte  die  Kerzen,  Tor- 
ticien*)  und  den  Ornat  zurecht  machen  und  verwahren. 

Wie  bei  der  Nicolaikirche  waren  auch  bei  den  andern 
Kirchen  und  geistlichen  Anstalten  vom  Rate  eingesetzte  Jurati  tätig  ; 
gewöhnlich  zwei.  Sie  werden  zum  ersten  Mal  erwähnt  bei  der  Kloster- 
kirche 1432,'^)  bei  der  St.  Jürgenskapelle  1328,^)  bei  der  Gertruden- 
kapelle 1388,^)  bei  der  Marienkapelle  14 17.**)  Man  kann  aus 
der  Zahl  der  Erwähnungen  von  Erben-  und  Rentenkäufen  und 
Verkäufen,  die  in  den  Stadtbüchern  aufgeführt  werden,  gewisse 
Schlüsse  auf  den  Vermögensstand  der  Kirchen  ziehen.  B^intragungen 
finden    sich    für    die  Klosterkirche  6,    für    die    St.  Jürgenskapelle 


*)  Denkelbok  der  Nikolaikirche  S.  223. 
»)  Denkelbok  178. 

')  Noch    heute    wird    eine    Fahne    am    Nicolailunn     ausgehängt ;     vden 
börgerraester  sin  bUx<   sagt  der  Volksmund. 

*)  Torlicien  sind  gewundene   gedrehte  Kerzen, 
*)  1.  Rentebuch  11,  28. 
")  I.   Rentebuch  447. 
')  I.  Rentebuch   1324. 
•)  I.  Rentebuch   1537. 
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etwa  50,  für  die  Gertrudenkapelle  etwa  40,  für  die  Marienkapelle 
28.  Sehr  häufig  wurden  Schenkungen  an  die  Jurati  mehrerer 
Kirchen  gemeinsam  gemacht.')  Es  war  ein  Liber  juratonitn  oder 
Sworentafel  angelegt.  Nach  den  leider  wenig  zahlreichen  Belegen 
sind  dort  Erwerbungen  und  Verkäufe  von  Erben  und  Renten 
durch  die  Jurati  eingetragen  worden,  ohne  daß  man  jedoch  sieht, 
ob  eine  Eintragungspflicht  gegolten  hat  oder  nicht.-) 

Der  Rat  beschränkte  sich  nicht  auf  die  kirchliche  Vermögens- 
verwaltung. War  eine  Vikarie  durch  den  lod  ihres  Inhabers 
erledigt,  so  präsentierte  er  dem  Erzbischof  einen  Kleriker  mit  der 
Bitte,  die  Einsetzung  zu  genehmigen.^) 


Armenfüisorge. 

Die  Armen-  und  Krankenpflege  hat  im  Mittelalter  viele 
Jahrhunderte  hindurch  ausschließlich  in  den  Händen  der  Kirche 
gelegen.  Als  jedoch  die  Städte  in  die  Höhe  kamen,  hat  sich 
die  (Geistlichkeit  bald  veranlaßt  gesehen,  die  Unterstützung  der 
bürgerlichen  Obrigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  auf  die  alsdann 
nach  kurzer  Zeit  die  Hauptarbeit  überging.^)  Doch  verloren  die 
städtischen  Spitäler,  die  Heiligengeistspitäler,  die  Armenhäuser, 
Krankenhäuser  und  Herbergen  zugleich  waren,  niemals  den  Cha- 
rakter einer  geistlichen  Anstalt.  Sie  sind  meist  sehr  früh  er- 
richtet worden;  das  Kieler  bald  nach  der  Gründung  der  Stadt, 
nämlich  im  Jahre  1257  durch  die  Grafen  Gerhard  und  Johann.^) 
Die  uns  aus  dem  Jahre  1301^)  erhaltene  Regel  stimmt  vollständig 
mit  der  des  Lübecker  Hospitals  überein,  die  offenbar  Vorbild  ge- 
wesen   ist.       Die  Kieler  Stiftung    stand    unter    der    Aufsicht    des 


')  Erbebuch  478,  1022.  I.  Rentebuch  1788.  Westphalen  III,  592. 
596  ff. 

')  Erbebuch  322,  399,   15 18,    1524,  Denkelbok  9. 

•)  Stadtarchiv  Kiel,   Urkundenarchiv  Nr.    162.  409. 

*)  Vgl.  Uhlhorn:  Geschichte  der  christlichen  Liebeslätigkeit.  II.  Mittel- 
alter. .S.  199  ff. 

^)  Hasse  II.   148. 

^)  Westphalen  IV.  3277  ff. 
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Diözesanbischofs,  des  Erzbischofs  von  Bremen.  Die  gesamte  Ver- 
waltung war  aber  1301  bereits  beim  Rate,  auf  den  die  Patronats- 
rechte  der  Landesherren  übergegangen  waren,  ohne  daß  sich  die 
Zeit  und  Form  der  Übertragung  feststellen  läßt.  »Die  Bürger- 
gemeinde fügte  zur  frommen  Gesinnung,  welche  solche  Stiftungen 
ins  Leben  rief,  noch  die  Kunst  einer  umsichtigen  Verwaltung 
und  die  Sorgfalt  eines  guten  Haushaltes  hinzu«.')  Der  Rat  setzte 
auf  Grund  seiner  Patronatsstellung  weltliche  Pfleger  ein,  d\t  jurati 
oder  provisores.  Der  Hausmeister  war  in  allen  wichtigeren  Fragen, 
wie  Aufnahme  und  Ausschluß,  gebunden  an  die  Mitwirkung  der 
consules  ac  provisores.  Durch  den  Rat  und  die  Mitglieder  des 
Hospitals  erfolgte  auch  die  Wahl  und  Anstellung  der  Kapitel- 
geistlichen, wie  es  ihnen  von  Bremen  aus  1338  zugestanden 
war.^)  Die  jurati  hatten  die  Verwaltung  des  Stiftungs Vermögens, 
das  sehr  bedeutend  war,  denn  es  flössen  der  Anstalt  immer  reiche 
Schenkungen  zu.  Ein  Zeichen  für  die  Größe  des  Vermögens 
sind  die  zahlreichen  Käufe  von  Erben  und  Renten.  Es  lassen 
sich  60  bis  70  Belege  dafür  in  den  Stadtbüchern  beibringen. 
Dem  Hospital  gehörte  auch  der  größere  Teil  der  späteren  Stadt- 
dörfer. ^)  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  mischte  sich  der 
Landesherr  in  die  Verwaltung  der  geistlichen  Güter  und  verlangte 
Rechnungslegung.  Der  Rat  weigerte  sich,  da  dies  Ansinnen  seinen 
althergebrachten  Rechten  widerspreche ;  wurde  aber  durch  kaiser- 
lichen Befehl  gezwungen,  nachzugeben.  1572  wurden  diese  Güter 
vom  Landesherrn  durch  den  sog.  Permutationskontrakt  selbst 
in  Pacht  genommen.  Auf  diesem  Wege  sind  sie  allmählich  in 
sein  Eigentum  übergegangen,  und  dem  Rat  verblieb  nur  eine  dem 
früheren  Werte  wenig  entsprechende  Rente. 

Eine  weitere  Stiftung  für  Wohltätigkeitszwecke  war  das 
Gasthaus,  eine  Herberge,  welche  der  Bürgermeister  Henning  van 
der  Camer  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Brücken- 
straße, der  späteren  Holstenstraße,  gründete  und  ausstattete.      Der 


')  Ratzinger:    Cleschichte   der  kirchlichen  Armenpflege.    1884.*     S.  348. 

*)  Hasse   III.    1009. 

»)  Vgl.  Volbehr:  Mitt.  II.   i. 
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Rat  gewährte  dem  Hause  Freiheit  von  Schoß,  Wacht  und  allen 
sonstigen  städtischen  Abgaben  und  ordnete  die  Verwaltung,  die 
durch  zwei  von  ihm  bestellte  Prokuratoren  oder  Vorsteher  besorgt 
wurde.  Die  Prokuratoren  mußten  aus  den  Geschworenen  von  St. 
Nicolai,  des  Franziskanerklosters,  des  Heiligen  Geist-  und  des 
St.  Jürgenhospitals,  den  Geschworenen  zu  unserer  lieben  Frau 
und  zu  St.  Gertrud  genommen  werden').  Die  Leitung  des  Hauses 
lag  in  den  Händen  eines  Gastmeisters,  der  bei  schlechter  Amts- 
führung von  den  Vorstehern  nach  vierteljährlicher  Kündigung  ent- 
lassen werden  konnte.  Er  war  zu  jährlicher  Rechnungslegung 
verpflichtet. 

Die  Armen-  und  Krankenpflege  erstreckte  sich  nicht  bloß 
auf  die  in  das  Hospital  aufgenommenen  Armen  und  Kranken, 
sondern  auch  auf  die  sogenannten  Hausarmen  und  auf  sonstige 
unterstützungsbedürftige  Leute.  Für  sie  war  in  der  Nicolai- 
kirche eine  Stiftung  geschaffen,  die  allmissen.  Es  scheinen  eine 
bestimmte  Anzahl,  nämlich  6  Arme,  daran  zur  Zeit  teilgehabt 
zu  haben.*)  Die  Vorsteher  sollten  die  Einnahmen  der  Stiftung 
zu  Nahrungsmitteln  und  Kleidern  für  die  Bedürftigen  verwenden.^) 
An  den  Stadttoren  waren  Büchsen  aufgestellt,  in  die  jeder  sein 
Scherflein  tun  konnte.*)  Im  Jahre  1444  wurden  dem  Rate  die 
Einkünfte  von  Höfen  in  der  Brunswick  vermacht,  damit  er  sie 
unter  die  Armen  dreimal  jährlich  verteilen  lasse  •,"'')  ein  Bürger- 
meister und  ein  Bürger  wurden  damit  beauftragt.  Auch  in  Kiel 
gab  es  einen  Prachervogt,^)  der  den  Bettlertrupp  durch  die  Stadt 
führte.  Er  hielt  die  fremden  Bettler  fern  und  wird  wohl  von 
jedem  der  mit  einem  Abzeichen  versehenen  Bettler  eine  kleine 
Abgabe  —  6  /iSj  waren  es  in  Lübeck  —  erhalten  haben.  Wan- 
dernden Handwerksgesellen  gab  der  Rat  öfter  kleine  Summen  zur 
Wegzehrung.®) 


*)  Denkelbok   10. 

*)  I.  Rentebuch  2252, 

')  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  Nr.  378. 

■*)  Kämmereirechnung   1440. 

*)  Westphalen  IV.  3307. 

®)  Schoßregister   1576/79. 
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Die  Reformation  wirkte  hier  wie  überall  umgestaltend  auf 
die  Armen-  und  Krankenpflege.  Im  Jahre  1555  verwandelte  der 
Rat  das  bisherige  Gasthaus  in  ein  Armenhaus,  dessen  Leitung  er 
vier  Vorstehern  anvertraute,  zwei  aus  dem  Rate  und  zwei  aus 
der  Bürgerschaft.  Sie  mußten  ihm  bei  Antritt  ihres  Amtes  einen  Eid 
leisten.  Jährlich  up  Petriin  der  vasten  wechselten  sie  und  mußten  dann 
Rechnung  legen.  Bei  schlechter  Führung  ihres  Amtes  behielt 
der  Rat  sich  vor,  sie  zu  strafen.  Sie  sollten  ein  Register  der 
Privilegien  und  Einkünfte  anfertigen  in  zwei  Exemplaren,  von 
denen  eins  beim  ältesten  Vorsteher  für  den  Gebranch  deponiert 
sein  mußte.  Die  Originale  der  Privilegien  sollten  in  einer  Kiste 
aufbewahrt  werden,  die  nur  in  Gegenwart  aller  vier  Vorsteher 
geöffnet  werden  durfte.  Die  Zahl  der  Armen  war  nicht  fest- 
gesetzt, da  die  .Einkünfte  wachsen  konnten.  Die  Vorsteher  hatten 
ferner  für  die  bauliche  Instandhaltung  des  Hauses  zu  sorgen.  Je 
zwei  von  ihnen  führten  während  einer  Woche  die  Aufsicht,  so 
daß  sie  Tag  für  Tag  wechselten.  Bei  wichtigen  Entscheidungen 
mußten  sie  ihre  Kollegen  zuziehen  oder  den  Rat  anrufen.')  Über 
die  Verwaltung  der  Schenkungen,  die  gemacht  wurden,  mußten 
sie  nicht  nur  dem  Rate,  sondern  auch  dem  Schenker  Rechenschaft 
ablegen.^) 


Schule. 

Eng  mit  der  Kirche  verbunden  war  die  Schule.  Das  Recht, 
eine  Schule  zu  halten,  ist,  wie  im  Mittelalter  viele  kirchliche 
Rechte,  als  ein  Vermögensobjekt  behandelt.  Als  ersten  Inhaber 
lernen  wir  den  Dekan  der  Lübecker  Kirche,  Magister  Segeband, 
kennen,  der  das  Recht  von  dem  Grafen  Johann  so  empfangen 
hatte,  daß  er  frei  darüber  verfügen  konnte.  Segeband  überließ 
es  in  einem  Tauschvertrage  dem  Magister  Heinrich  de  Culmine,  der 


')  VVestphalen   IV.  3343  ff. 

*)  Westphalen     IV.    3357,     3368.      .Stachnrchiv     Kiel,  "    L'rkundennrchiv 
Nr.  446  a. 
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damit  Scholastikus  in  Kiel  wurde.  Der  Graf  hat  1320^)  diesen 
Handel  nicht  nur  gut  geheißen,  sondern  Heinrich  auch  gestattet, 
daß  er  wegen  der  Schule  weder  die  Weihen  zu  empfangen  noch 
seinen  Wohnsitz  in  Kiel  zu  nehmen  brauche,  sondern  nur  für 
einen  geeigneten  Schulmeister  zu  sorgen  habe.  Er  sicherte  ihm 
ferner  zu,  daß  seine  Schule  die  einzige  in  Kiel  sein  solle,  lä  di- 
vina  officia  in  ecclesia  parochiali  in  Kyl  eo  solemnius  peragantur}) 
Das  Singen  scheint  darnach  von  dem  Grafen  als  Hauptunterrichts- 
gegenstand angesehen  zu  sein. 

In  dem  schon  erwähnten^)  Streit  zwischen  Kiel  und  Bordesholm 
handelte  es  sich  nicht  nur  um  die  Kirche,  sondern  auch  um  die  Schule. 
1322  übertrug  Graf  Johann  dem  Kloster  das  Patronat  über  Kirche 
und  Schulen  in  Kiel.*)  Das  scheint  aber,  was  die  Schule  anlangt, 
nicht  ausgeführt  oder  widerrufen  zu  sein,  da  in  den  späteren  auf 
diesen  Streit  bezüglichen  Urkunden  nur  von  der  Kirche,  nicht 
von  der  Schule  die  Rede  ist.^)  1340^)  erklärte  der  Landesherr, 
daß  das  Patronat  der  Schulen  in  Kiel  ihm  gehöre.  Er  übertrug 
es  in  diesem  Jahre  dem  Konrad  Wulf  und  gestattete  ihm,  dieses 
Recht,  das  ebenfalls  als  ein  nutzbares  behandelt  wurde,  weiter 
zu  veräußern.  Schon  im  folgenden  Jahre  überließ  es  Wulf 
dem  Kloster  Bordesholm. ^)     Nachdem    die  Bordesholmer    in    den 


*)  Hasse  III.  404. 

*)  Am  Donnerstag  up  des  hilghcn  lichammes  missen  mußten  schon  1465 
zwölf  Schüler  mit  dem  Schulmeister  singen.  Ebenso  mußten  bei  sämtlichen 
Prozessionen  Schulmeister  und  Unterlehrer  mit  Schülern  teilnehmen.  Auch 
die  Leichen  wurden  von  Schulkindern  der  Stadtschule  zu  Grabe  gesungen, 
(üenkelbok  8.  9). 

")  Vgl.  S.  73  ff. 

*)  Die  Rechte  Heinrichs  de  Culmine  wurden  dadurch  nicht  berührt,  da 
er  das  Patronat  nicht  erworben  hatte.  Sie  sind  ihm  1335  vom  Grafen  aufs 
neue  verbrieft  worden  (Hasse  III  905). 

^)  Westpbalen  II.  88.  89.  90.  Hasse  III.  544.  592.  649.  651.  775. 
Westphalen  II.  217.  222.  224.  Es  sind  das  Urkunden  aus  den  Jahren  1322 
—  1332.    1361. 

®)  Hasse  III  1074:  ius  patronatus  scolarum  in  civitate  nosira  Kyl  ad  nos 
pertiitens. 

']  Westphalen  II.   149.   150. 
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Besitz  des  Patronates  gelangt  waren,  knüpften  sie  Verhandlungen 
mit  Hinricus  de  Culmine  an,  um  ihn  zur  Aufgabe  seiner  Rechte 
als  Scholastikus  zu  bewegen.  Sie  erreichten  1343,  daß  er  den 
Ertrag  der  Schule  auf  8  Jahre  für  20  ^  jährlich  an  sie  verpachtete. 
Nach  Ablauf  der  8  Jahre  sollte  der  Vertrag  erneuert  werden.') 
Jetzt  scheint  aber  der  Rat  eingeschritten  zu  sein.  Er  traf  mit 
Heinrich  1350  das  Abkommen,  daß  er  auf  dessen  Kosten  ein 
Schulhaus  erbaute.  Da  Heinrich  nach  Schwerin  gegangen  war, 
schenkte  er  das  Haus  dem  Rate  als  Dank  für  die  Unterstützung, 
die  dieser  ihm  geleistet  hatte,  und  behielt  seinem  Nachfolger  nur 
das  Einlösungsrecht  vor.^)  Wahrscheinlich  lag  es  am  Nicolai- 
kirchhof. ^)  1379  entschied  Graf  Adolf  den  weitergehenden  Streit 
dahin,*)  daß  die  ßordesholmer  weder  Kloster  noch  Schule  in  Kiel 
anlegen  sollten.  Jedoch  ließ  er  ihnen  das  Patronat.  Zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  finden  wir  sie  noch  in  seinem  Besitz,^)  der 
mit  der  Reformation  dem   Kloster  verloren  ging. 

Seitdem  wurde  die  Schule  ganz  städtisch.  Sie  wurde  be- 
aufsichtigt durch  eine  Commission,  die  Verordneten  des  Rates 
toder  kerken  deneren  unde  scholen  gesellen  besoldmge,  die  zuerst  1561 
erwähnt  sind.^)  Das  Schulgeld  wurde  den  Kirchenregistern  zu- 
folge vierteljährlich  gezahlt.  Jährlich  erhielt  die  Schule  von  dem 
Dorfe  Schönkirchen  27  Fuder  Holz.  Bis  1575  waren  an  ihr 
zwei  Lehrer  tätig,  der  Rektor  und  der  Cantor.  Dann  wurde  ein 
Schreib-  und  Rechenmeister  und  1599  ein  Konrektor  angestellt.^) 
Eine   Weiterentwicklung  trat  erst  im    18.  Jahrhundert  ein. 


*)  Westphalen  II.   152. 

*)  Lucht:  Programm  der  Kieler  (jelehrtenschule.  1853.  S.  8.  (Urk.  No.  3). 

8)  Volbehr.-  Mitt.  III./IV.  S.    125. 

*)  Westphalen  II.   276. 

*)  Westphalen   II.   520  ff, 

^)  II.  Rentebuch   396, 

')  Bremers  Chronik  (Handschrift  im  Stadtarchiv).  Über  die  Einrichtung 
der  Schulen  in  .Schleswig-Holstein  vgl.:  Schriften  des  Vereins  f.  schleswig- 
holsteinische Kirchengeschichte   i.   Reihe,   2.    1902. 
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Beilasfe. 


I.    Die  Mitglieder  des  Kieler  Rates.') 

Heinricus(Hinricus,  Henricus)  faber  (Faber)  :  1259^) — 1270'). 

Lutbertus  (Lubbertus)  de  Poretse  (Poretz) :    1259^). 

Hardolfus  (Herdolphus)    1259^). 

Klerus  de  Vemeren:    1259^) —  1264*). 

Reinherus  Surdus    1259^). 

Lanbikinus  (Lambikinus)  faber  (Fabri)    1259^). 

Gerhardus  Snelle   1259^). 

Todo  (Tode)   12592)  —  1270^). 

Volquinus    1259"^). 

Heinricus  Hol(l)ender    1259^). 

Alfericus  (Alverich)    1259^) —  1280^). 

Ludolfus  (I.udolphus)    1264*). 

Kyco  (Heyco,  Euco)   1264*) —  i27o'''i. 

'rimmo    1264*). 

Conradus    1264'*). 

Titmarus(Dithmarus)  i  264'*).  Vergl.S.  86:  Thetmarusde  Lovete. 

Johannes    1264'*) — ^1270"^)^). 

Hasso    1264"*)  —  1270''). 

Marquardus    1264*) —  1270^). 

Rothest    1264*). 


')  Für  die  Varianten  ist  das  Material  vollständig  benutzt.  ")  Hasse 
IT.  176.  *)  Ältestes  Stadtbuch  209.  *)  Ältestes  Stadtbuch  Eingang.  *)  Äl- 
testes Stadtbuch  208.  ")  Hasse  U.  575.  '')  1264  sind  Johannes  und  Todo 
zu  trennen,    da  Todo    1259  und   Johannes-  1270    allein  erwähnt  werden, 
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Hinricus  1264^).   (Es  kann  sein  Heinricus  faber,  Heinricus  Holender, 

Hinricus  Seat,   Hinricus  Crogerus,   Hinricus  dictus  Passer). 
Marquardus  de  Hertze(e)^) :  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (von  Bremer 

als  proconsul  bezeichnet). 
Dominus  Ludico  Senator   1270^). 

Hinricus  Seat  (Scacht,  dictus  Schacht)   1270^) —■  1305'*). 
Hinricus  Crogerus    1270^). 
Scowenborg    1270^). 
Wilbrandus  faber   1270^). 
Vyco   1270'). 
Godescalcus   1270^). 

Thetbernus  de  Slamerstorp  :   Ende  des    13.  Jahrhunderts^). 
Marquardus  de  Langdele:  Ende  des    13.  Jahrhunderts*). 
Herdingus :   Ende  des   13.  Jahrhunderts*). 
Thetmarus  de  Lovete:   Ende  des  13.  Jahrhunderts.*)  (Vgl.  Titmarus 

S.   85). 
Hinricus  dictus  Passer:    Ende  des    13.  Jahrhunderts*). 
Cifridus  de  Erpestorpe:   Ende  des   13.  Jahrhunderts*). 
Tacwardus:  Ende  des   13.  Jahrhunderts*). 
Thetbernus  de  Padenstede:   Ende  des    13.  Jahrhunderts*). 
Hartwicus  Bokstede:  Ende  des   13.  Jahrhunderts*). 
Hyldebrant  Lunig  (Lüning) :    1286^). 
Nicolaus  Holender  (Hollendere)   1297^) —  1305^)- 
Nanno  de  Crummendik  (Crummedick) :    1297^) — 1300^). 
Johannes  van  deme  Hagene(Haghene,deIndagine):  1297^)—  1337^). 
Otto  de  Ponte:    1297^)  —  1305^"). 
Gerhardus  de  Brema  (Bremen):    1297^). 
Johan  Boyenhusen  (Bog(h)enhusen);    1315'^)' —  1346^*). 
Lutbert  (Lubbertus)   1315'^). 
Conradus  (Conrat)  de  (van)  Brema^^)    (Bremen,    Bremis,    Bremer) 

^3^5^^) — ^333**)-  (bei  Bremer  proconsul). 
Langhe  Volquin  (Volquinus)    1315'^). 


')  Ältestes  Stadtbuch  Eingang.  *)  Bremer:  Chronicon  Kiliense  tragicum- 
curiosum.  Anhang.  (Handschrift  des  Kieler  Stadtarchivs),  *)  Ältestes  Stadtbuch 
208.  *)  I.  Rentebuch  113.  *)  Hasse  II.  695.  *)  Westphalen  III.  577.  '')  I.  Rente- 
buch 107.  *)  I.  Rentebuch  4.  *)  I.  Rentebuch  598.  '")  I.  Rentebuch  122. 
")  Hasse  III.  323.  '*)  I.  Rentebuch  756.  ")  Der  bei  Bremer  vorkommende 
Conradus  Tebina  beruht  auf  einem  Lesefehler.     **)  I.  Reniebuch  539, 
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Johannes  Bumann :   Anfang  des   14.  Jahrhunderts^).    (Im  I.  Rente- 
buch bis   T322   belegt). 
Snoor:   Anfang  des    14.  Jahrhunderts^). 
Bleseke:   Anfang  des   14.  Jahrhunderts^). 
Joh.   Kind:   Anfang  des    14.  Jahrhunderts^). 
Alardus:   Anfang  des    14.  Jahrhunderts'). 
Hogeveld :    Anfang  des    14.  Jahrhunderts'). 
Misener:   Anfang  des    14.  Jahrhunderts*). 
Strock:  Anfang  des   14.  Jahrhunderts'). 
Gese:   Anfang  des    14.  Jahrhunderts'). 
Johannes  Sastorp:    1330^) —  1351^)- 
Marquardus  Buman    1330^). 
Thidericus  Rike  (Ryke):    1330*)  -  1343*). 
Thidericus  Lunenburch  (Lune(n)burg(h)) :    1330^). 
Hartwicus  (Hartvicus)  de  Bramstede :  consul    1330*)  —  1346-'') ; 

proconsul    1348^) —  1350'). 
Siricus  (Sirik)  Sukestorp (Sugstorp,  Suxstorp,  iunior  Syrich):  1330'^)  — 

1337^)- 
Johannes  Vette:   1330^) — 1363^). 

Herdinchus  (Herdynghus)  Luscus  (Schele  Härder) :    1330^)  —  1346'^). 
Radolfus(Radolphus)deTranore(Tornore):  proconsul  1334^)-!  35  ^  '")• 
Magnus  Syrich:    i.   Hälfte  des    14.  Jahrhunderts'). 
Dythbernus     (Ditbernus,    Tydbernus)     Creye    (Kreg(h)e,     Kreye): 

1336'')—  1344'"). 
Marquardus  (de)  Lybode:    1336")  —  1346'^). 
Hartwicus  (Hartvicus)  Boyenhusen :    consul    1339'^); 

proconsul    1349'^). 
Bertram  Smalenzee:    i.   Hälfte  des    14.  Jahrhunderts'). 
Hinr.  Scowenstede :    i.   Hälfte  des    14.  Jahrhunderts,    1350t'). 
Johannes  Poleye:    i.    Hälfte  des    14.  Jahrhunderts,    i35of ). 
Marquardus  Wertzebeke:  consul   1345^). 
Dominus  Johannes  de  Wedele:  1345  ^)- 1346.^)  (bei  Bremer  proconsul). 


')  Bremer.  *)  I.  Rentebuch  459.  ')  I.  Rentebuch  841.  *)  I.  Rente- 
buch 723.  *)  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  V.  369—371.  ^)  Westphalen 
III.  582.  ')  I.  Rentebuch  616  *)  I.  Rentebuch  1017.  »)  Hasse  III.  857. 
'»)  I.  Rentebuch  854.  '')  I.  Rentebuch  576.  •*)  I.  Rentebuch  743.  '»)  I. 
Rentebuch  761.     ")  Westphalen  IV.  3283.      >*)  Hasse    III.     1019. 
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Dominus  Otto   (de)  Enendorp  (Endorp):  consul   1345'); 

proconsul  1354*)— 1358^). 
Dyttenus  (Dytbernus)  Suckestorp:    1346^). 
Johannes  Tuwendorp:    1346^). 

Marquardus  (de)  Hertbeke  (Hortbeke):   consul   1346^); 

proconsul    1348*) — 1367^). 
Nicolaus  Lenzou :  Mitte  des    14.  Jahrhunderts^). 
Volradus  Desenvider   (?  vgl.   unten  V,  Rosentritt):    Mitte   des   14. 

Jahrhunderts^). 
Johannes  (Henneke,  Hennekinus)  Visk(Visch,  Vysch,  Wysch,  Visschk, 

senior):  consul   1348*) — 1357;^) 
proconsul   1358 '') — 1365^). 
Hinricus  Langhelowe  (Langlowe)  :    1349'^) — 1376^). 
Tymmo  Krummendyk :   Mitte  des   14.  Jahrhunderts^). 
Detlevus  Vlint:   Mitte  des   14.  Jahrhunderts^). 
Thideman  de  Ulsen  :   Mitte  des   14.  Jahrhunderts^). 
Everhardus  de  Achendorn :   Mitte  des   14.  Jahrhunderts^), 
Nicolaus  Wilken:   Mitte  des    14.  Jahrhunderts^). 
Hinr.   Vulendorp :  Mitte  des    14.  Jahrhunderts'*^). 
Johannes  Wrag(h)e:    1353'")  — 1360^). 
Volradus  Rosentritt:   Mitte  des    14.  Jahrhunderts^). 
Henr.   Sastorp:   Mitte  des    14.  Jahrhunderts^). 
Nicolaus  Visch  :   Mitte  des    14.  Jahrhunderts^). 
Nicol.  Tuchendorp:  Mitte  des    14.  Jahrhunderts^). 
Hermannnus  Screg(h)e:    1354^)  —  1370^). 
Radolphus  (Radekinus)  Olde:    1354^). 
Hinricus  Hertse  (Hercze) :  proconsul    1354^) — 1355!^). 
Emekinus  Tornore :    1354^) — 1362!^). 

Johannes  Lange  (Langhe,  Longus) :  consul   1354^) — 1359'')- 

proconsul    1359^^) — 1368^^). 
Hinricus  (de)  Wedel(e) :    1354^) — ^S^Sf^ 
Hinricus  Stybbekestorpe:    1354^) — 1359^). 
Detlevus  Wode :    1354^*). 

*)  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  V.  369—371.  *)  Schl.-H.-L.  Urk.-Slg. 
II.  S.  466.  »)  Westphalen  IV.  3287.  *)  Westphalen  III.  582.  *)  Bremer.  — 
Bremers  Herderingus  Justus  ist  =  Ilerdinchus  Luscus  (Schele).  Siehe  S.  87. 
«)  I.  Rentebuch  944.  '')  I.  Rentebuch  960.  »)  I.  Rentebuch  820.  »)  I.  Rente- 
buch 1151.  **>)  I.  Rente  buch  898.  * ')  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  No.  49a. 
")  Westphalen    IV.  3291.     >»)  I.  Rentebuch   1044.     '*)  Westphalen  IV.  3286, 
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Johannes  Syst  (Slist,  Zyst) :-  1354^) — 1358^). 
Nicolaus  Rike  (Ryke):    1355^)  — 1393*)- 
Johannes  de  Heyde  :    1359^). 

Johannes    (Henneke,    Hennekinus)    Visk    (Visch,    Vysch,    Wysch, 
Visschk,   iunior)  :  consul   1359^) — 1364^). 
proconsul    137  i^)— 1380^). 
Nicolaus  Halveploch(-gh)    1359^) — 1376'°). 
Petrus   Kock  ;  Mitte  des  14.  Jahrhunderts^"). 
Nicolaus  de  Heykendorpj   consul    1360^')  -1365^^). 

proconsul    1368*^) —»377'*). 
Johannes  Crusendorp  :    1361^^) — i39o-|-'°). 
Detlevus  (DetlefiF)  Grip  (Gryp):    1 362 '6)  — 137 9^»). 
Thidericus   (Thideinannus,    T(h)yderaan{nus))    Honendorp: 

consul   1364^^) --1365^^). 
proconsul    1372'^) — 1394^°). 
Nicolaus  (Clawes)   Harghe  (Harige,   Herge) :    1366^')  — 1396^^). 
Johannes  (Henneke)  Hertse  (Hert(h)ze,  Hert(h)zse,  Hertz(ce),  Herse) : 

1369'') -1389'*). 
Tymmo  Ascheberch :    1370^'')— 137 9-p"). 
Tymmo  Syden  (Side(n)):    137  i^ß)  — 1386^^). 

Johannes  (de)  Rekelinghusen    (Rekelengheshusen,    Rekelin(c)husen, 
Rekelyng(hes)husen,   Munter,   Muntemester): 
consul   1372^^)  — 1381^^). 
proconsul   1389^°) — 1396^'). 
Marquardus  (Marquart)   Kule  (Cule) :    1372^^) — 1389!'*^). 
Dom.  Conradus  de  Cena:    proconsul   1374^^) — 13851^"). 


»)  Schl.-H.-L.  Urk.-Slg.  II.  S,  466.  ")  Westphalen  IV.  3288.  »)  Stadt- 
archiv Kiel,  Urkundenarchiv  No.  38.  *)  I.  Rentebuch  1386.  *)  Westphalen 
IV.  3291.  ")  Westphalen  IV.  3290.  ')  I.  Rentebuch  1031.  ®)  I.  Rentebuch 
1071.  *)  I.  Rentebuch  1206.  '")  liremer,  ")  I.  Rentebuch  985.  ''"')  I. 
Rentebuch  1039.  '')  I.  Rentebuch  1044.  ^*)  I.  Rentebuch  1162.  **)  West- 
phalen IV.  3293.  '«)  Westphalen  II.  231.  '')  I.  Rentebuch  1027.  '*")  I. 
Rentebuch  1040.  '*)  I.  Rentebuch  i  loi.  **")  I.  Rentebuch  1396a.  ^')  West- 
phalen III.  588.  ")  I.  Rentebuch  1439.  "»)  I.  Rentebuch  1049.  ^*)  I.  Rentebuch 
1331.  ")  I.  Rentebuch  1055,  *«)  I.  Rentebuch  1068.  ")  I.  Reniebuch  1312. 
")  I.  Rentebuch  1084.  "»)  I.  Rentebuch  1236.  8»)  I.  Rentebuch  1330.  ")  I. 
Rentebuch  1418.  —  Breiner  trennt  Joh.  Münteineister  und  Joh.  Rekelinghusen. 
")  I.  Rentebuch  II 27. 
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TymmoTyde:  proconsul  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  1390!*). 
Marquardus  Tung(h)endorp :   consul    1374^). 

proconsul    1389^)  — 1394^). 
Johannes  Rotesche  (Rotische):    1375^) — 1390^). 
Reymer  (Reymarus)  Langhe  (Longus,  Lange):    1379^) — 1404'*). 
Reymer  Teymark  :    1379')  —  i397'f*'). 

Dom.   Detlevus  Salsowe  (Sal(t)zo(u)we,  Saltzsowe,  Zalso(u)we: 
consul    1381^) — 1393^)- 
proconsul    i393^)— i4i3t^)- 
Marquardus  Koldove:    1387') — i4i3f^). 
Ludeke  Vinck:    1387^) — i425-f-^). 
Hinricus  von  Plone  :    1388^) — i397t^)- 
Hinricus  Timmermann:    1390^). 

Johannes    (Henneke)    de  Boyenhusen  (Boynhusen,  Bog(h)enhusen) : 
consul    1390^). 
proconsul    1393')  —  i4o6-|**). 
Hinricus  v.   deme   Hagen:    1390')  -  1409*1-^). 
Emeke  Kroger  (Bruer) :    1390^) — i404f^). 
Gotscalcus  Junghe  (Junche)  :    1393^)  —  1408-f'*). 
Henneke  Ryke  :    1394') — i4o6-|-*). 
Elerus  (de)  Lop:    1396^)  -  1425*"). 

Gotfridus  (Godeke,  Godekinus)  Schutte  (Scutte):    1396")  — 1420"'''). 
Johannes  Westede:    1397^^). 
Otto  Crusendorp  (Krusendorp,   Cruzendorp):     proconsul  1397^*) — 

1444''). 
Elerus  Snor :  consul    1398^). 

proconsul    1411^^) — 141 7'). 

')  Bremer.  *)  Weslphalen  IV.  3300.  ')  I.  Rentebuch  1 144.  *)  I. 
Rentebuch  1463.  *)  I.  Rentebuch  124 r.  *)  I.  Rentebuch  1488.  ')  I.  Rente- 
buch 1392.  *)  Stadiarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  No.  56.  *)  I.  Rentebuch 
1480.  *°)  I.  Rentebuch  1608.  ")  I.  Reniebuch  1483.  (Im  I.  Rentebuch  folgen 
auf  das  Jahr  1404  Eintragungen  der  Jahre  1396  und  1397.  Bremer  hat  das 
übersehen'.  '*)  I.  Rentebuch  1568.  (Bremers  Angabe  »bis  1422«  stimmt  nicht, 
da  aus  I.  Rentebuch  1576  hervorgeht,  daß  Gotfrid  Schutte  1420  tot  ist), 
")  I.  Rentebuch  1488.  (Bremers  Angabe  >bis  1413«  stimmt  nicht,  denn  aus 
Erbebuch  17  geht  hervor,  daß  Johannes  Westede  schon  141 1  tot  war), 
'*)  Erbebuch  38,  "j  Erbebuch  649.  ")  Kämmereirechnung,  Stadtarchiv 
Kiel,  Urkundenarchiv  No.  6ia.  (hier  wird  er  als  der  zweite  von  12  consules 
erwähnt;  also  ist  anzunehmen,  daß  er  Bürgermeister  war,  zumal  es  1412  iii) 
Erbebuch  bezeugt  ist). 
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Tymmo  Boltyn  :    1403^) — 1423!^). 

Johannes  (Johan)  Boleke  (Bolcke) :  consul    1405'). 

proconsul    141 1^)  — i434"|'^). 
Hinr.   Snörling:    1405^) — 1414!^). 
Wullenpund:    1405^) — 1409"!"^). 
Marquardus  Wrighe  (Wryghe) :    1409^) — 1436^). 
Joh.   Schmole  (Smole) :    1409') — 142 1*). 
Joh.   Kordes  (Curdes) :    1409^) — 1437'). 
Tymmo  (Tymme)  Stamer  :    1411^) — 1416^). 
Andreas  Lund  :    1414^)  -  i455f^). 
Syfridus  (Syvridus,  Syvert)  Harge  (Harghe) :  consul  14 14') — ^434^  ; 

proconsul    14.   April    1434^) — 1455'). 
Marquardus  (Marquardt)  Pael  (Pal) :  consul    1 4 1 7  ^) —  1 448^). 

proconsul   1458^") — 1471-1*'). 
Hinricus  Salewerter  (Salwerter) :  consul   1417^) — 1442''), 

proconsul    1444'^) — 145  i-f-*). 

Claus  Wrigge  :    142  i') — 1425!'). 

Ludeke  (Ludolphus)  Bekendorp .-   1421^) — 1449'^). 

Claus   Boltyn:    142  i') — 142  ^fM.       1     ,.  , 

xT-     ,         t;  ,  Ls  \    (identisch  ? 

Nicolaus  Bolte   1422'*).  J  ' 

Johannes  (Hans)  Odde :    1422*^) — 1436^). 

Johannes  (Hans)  Wulff  (Wulf,  Vulf):    1423^)— 1437'^). 

Johannes  (Hans)  Segheberg  (Segheberch,   Zeg(h)eberg) :     1423')— 

1457^'). 
OttoCrusendorp(Krusendorp,  Cruzendorp): consul  1434^*') — 1441  '^). 

proconsul  1442^^") — 1455^'). 

Thidericus  (Tideke)  Bostede:    1435^^) — ^43^"^^)- 
Henning  van  der  Camer  (Kamer(en)) :  consul   1435^^) — 1442*'). 

proconsul    1 444'^)  —  1 45  7  ^*). 


•)  Bremer.  *)  Erbebuch  25.  ^)  Erbebuch  495.  ■•)  Erbebuch  259. 
*)  Erbebuch  28.  ^)  Erbebuch  140.  ')  Erbebuch  437.  *)  Stadtarchiv  Kiel, 
Urkundenarchiv  No.  93.  *)  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  No.  119.  '")  Mitt. 
V.  32.  ")  Erbebuch  607.  '*)  Westphalen  IV.  3307.  ^^)  Erbebuch  725, 
»*)  Westphalen  II.  366.  »*)  Erbebuch  268.  '«)  Erbebuch  505.  »')  Erbebuch 
875.  '*)  Hanserecesse  II.  i.  No.  321.  '®)  Hanserecesse  II.  2.  No.  439. 
")  Erbebuch  608.  ^')  Erbebuch  812,  ")  I,  Rentebuch  1751.  "S)  Erbebuch 
459.     '*)  I.  Rentebuch  1829, 
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Detlevus  (Jung(h)e:   1436'). 
Syfrid  Hingk:    1437"^). 

Nicolaus  (Clawes)  Blocker  (Blokker):    1437^) — 1456*). 
Ludeke  Wicherding  (Wicherdes) :   1439^). 
Hans  Vrome:    1439^)  —  1459''). 
Arnd  (Arnold)  Vrome:    1440^) — 1449^). 
Nicolaus  Stniter:    1440^) — i45of^). 
Schipper  Arnd:    1440''') — 1474-]*^). 
Jasper(us)  Schulte:    1440^) — 1483'"). 
Ludeke  Rogge  :    1440^) — 1445^^). 
Jasper  Schele  (Seele):    t445'''^). 
Johannes  (Johan)  Schele:   consul    1447^) — 1455'^). 
proconsul    1457**) — 1460*^). 
Gotziik  (Godschalkus,  Gossik)  Myddelborch   (Middelborch,   Middel- 
borg(h)):   consul    1447^)— 1459^"). 
proconsul    1460'^)  —  1476'^). 
Hartig  Krogher  (Krüger):    1448^) — 1471"!"^). 
Eggerd   Bostede  :    1448^) — 1465^). 
Bertold  (Berteid,  Bartoldus)  Wittorp  (Wyttorp,  Wettorp)  :     1455')  — 

M7i^^- 
Dibberen  (Dybbernus,   Dubber(e)n)  Crusendorp  (Krusendorp,    Cru- 
zendorp  :  consul    1455^*^)— 1459^'). 
proconsul    1460^^)— 1475^). 
Hans  Heytram:    1455^) — 1474t'). 
Tymme  Harge:^^)    1460') — 1469'). 
Marquard  Schele:    1460') —  1464'). 
Hinricus  Gerliges  (G(h)erlig(h)es,  G(h)erleg(h)es): 
consul    1460')  —  1471^^). 
borgermester:    1474-*) — 1481^^). 


')  Erbebuch  495.  *)  Westphalen  IV.  3307.  *)  Erbebuch  524.  *)  I. 
Renlebuch  1821.  *)  Erbebuch  566.  *)  Erbebuch  569.  ')  Bremer.  *)  Stadt- 
archiv Kiel,  Urkundenarchiv  No.  97a.  *)  Erbebuch  735.  '")  Erbebuch  131 1. 
")  Stadtarchiv  Kiel,  Urkunden.irchiv  No.  112.  '*)  I.  Rentebuch  II.  57,23. 
'»)  Erbebuch  823.  '*)  I.  Kentebuch  1834.  '^)  Erbebuch  924.  '«)  Erbebuch 
905.  ")  Denkelbok  192.  "*)  Erbebuch  1172.  '")  I.  Rentebuch  1976. 
'")  Erbebuch  827.  *')  I.  Rentebuch  1855.  **)  Bremer  hat  falsch  »Garge« 
gelesen.     ")  I,  Rentebuch  1984.     ^*)  I.  Rentebuch    2014.     ")  Erbebuch  1277, 
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Wichman  (Wychman)  Küler  (Cüler) :   ratman   1465') — 1472^). 

borgermesler :    1475'')  -  1497t*) 
Hans  Reineke:    1466') — 1497'^'-). 
Eier  Wulff:    1469I)— 1478  f^). 
Clawes   Wulff  (Wolff):   ratman    1469^)— 1493t*). 

burgermeister    1496"^) — 1518t'). 
Laurens  Visk  (Visch):    1472*) — 1497^)- 
Joach.   Heytram:    1472^) — i486t^). 
Carsten  Glusing:    1475*) — '476^*'). 
Hans  Heitman:    1475') — i488f'). 
Laurens  Paal :    1476^)  —  1494t'). 
Hinrik  (Hinric{k))  Schele:    1476')— 1483 '). 
Luder  Mynrick:  ratman    1478*). 

burgermeister  1486^) — 1494t'). 
Hans  Schuldorp  :    1478') — 1499t'). 
Hans  Veit  (Velde):   radtmann    1478^)  — 1494'"). 

burgermeister  1497'^) — 1511^-). 
Detlef  Heytmann:    1486^)  -  15017^). 
Hans  Schele:    1489') — i5i5*h')- 
Detlef  Grip  (Gryp):  ratman    1489')-  16.  Juni    1518 

burgermester    1518''') — 1525*^). 
Jaspar  (Jasper)  Schulte  (Sc(h)ult(h)e):    1494') — 1518' 
Pawel   Harge  :   radtman    1494*) — 151  i*'). 

burgermeister    15  12'^) — i53i"t'). 
Hans  Grawetop:    1500"' — 1504^'). 
Hans  Paulsen  :    1500^^) — 1504'^"), 
Marq.  Schuldorp:    1501') — 1515t')- 
Gert  (Gerdt(h))   Kordes:   ratman    1502') — 1522-'). 
burgermeister   1 524-'^) — 1536^'^). 


il.S\ 


|16\ 


')  Bremer.  *)  I.  Rentebuch  1994.  ')  I.  Rentebuch  2032.  *)  Denkelbok 
47.  ■^)  Denkelbok  55.  «;  P.  V.  St.  G.  Bl.  i.  ')  Erbebuch  1302a.  »)  Schoß- 
brief Univ.  Bibl.  S.  H.  604.  »)  Westphalen  IV.  3324.  1«)  II.  Rentebuch  78. 
")  Denkelbok  56.  '«)  Westphalen  III.  570.  '»)  P.  V.  St.  G.  Bl.  27  i")  Erbe, 
buch  1643.  '"j  Erbebuch  1665.  '"j  II.  Rentebuch  236.  ")  II.  Rentebuch 
207.  i'*j  P.  V.  St.  G.  Bl.  21.  '«)  P.  V.  St.  G.  Bl.  4.  •""')  Stadtarchiv  Kiel, 
Urkundenarchiv  No  391.  '-")  P.  V.  St.  G.  Bl.  31.  «'■'j  P.  V.  St.  G.  Bl.  32. 
")  P.  V.  St.G.  Bl.  47. 


Arend  Koler:   1502^) — 1545!'). 

Hans  Kistenmaker :    1504'''). 

Detlev  Hartman:    1505^). 

Hans  Schuldorp:    i5o6^j— 15  i  2*), 

Jacob  Schröder:    1509^) — 1537t*)- 

Peter  (Pether,   Petter)    Smeling    (Srnelingh,   Smelynck,   Sme(e)linck, 

Schmeling(k)) :   ratman    15  i  2')— i  528®). 
borgermester    1529^) — 1543  t')- 
Albert  (Albrecht,   Alberd)  Arndes  :    1517^) — 1552^;. 
Detlef  Schele:    1519')  — 1536!^). 
Hans  Stegelmann:    1519'") — 1542t'). 
Marquart      (Marquardt,      Markquartt,      Marqwardth)     Kistenmaker 

(Kyst(h)emaker):   ratman    1519^^) — 1542*'). 
burgermeister    1543^^) — 1559'^). 
Henning  Schulte:    1519'°) — 15427'). 
Jaspar  Versth   (Veerst) :   radthman    1529''*) — 1536''''). 
burgermeister    1537'^) — 1542t'). 


Hinrick  Puck:    1529' 


558t')- 


Hans  Kolemann:    1537'^) — 1548'^). 
Carsten   Grip:'**)  ratman    1537'®) — 1538'^). 

burgermeister  i539^")  — i553t-')  (153°— ^539  war 
er  Stadtschreiber) ''^'). 
Conrad  (Conradus,  Conrath)  Wulff  (Wullff,  Wulffs,  Wulves,  Wolves) : 
rathman   1538'^)— 1553^^)- 
burgermeister   1554^^) — 1561t'). 
Mat(h)ias  Knutzen :'''*)   1539^°) — i559t')- 
Joachim  Schulte:    1543^^)  — 1570t'). 
Marcus  Moller:    1543'^) — 1558''^). 


')  Bremer.  «)  P.  V.  St.  G.  Bl.  9.  »)  Erbebuch  1545.  *)  P.  V.  St.  G 
Bl.  21.  ^)  VVestphalen  III.  570.  «)  P.  V.  St.  G.  Bl  34.  ')  Denkelbok  99 
«)  P.  V.  St.  G.  Bl.  25.  9)  Erbebuch  1816.  '«)  P.  V.  St.  G.  Bl.  28.  ")  P.  V 
St.  G.  Bl  55.  ")  P.  V.  St.  G.  Bl.  56.  '3)  II.  Rentebuch  390.  '*)  P.  V.  St.  G 
Bl.  37.  >*)  Erbebuch  1718.  '«)  P.  V.  St.  G.  Bl.  47.  ")  P.  V.  St.  G.  Bl.  61 
'«)  Stifter  des  Gryphischen  Legates.  '»)  P.  V.  St.  G.  Bl.  48.  *«)  P.  V.  St 
G.  Bl.  51.  *')  Siehe  S.  97.  ''"j  II.  Rentebuch  361.  ^»)  P.  V.  St.  G.  Bl.  72 
**)  Enkel  König  Friedrichs  von  Dänemark.  Siehe  Westphalen  IV.  3359 
")  Varbuch  58.     ««)  P.  V.  St.  G.  Bl.   83. 
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Hans  Schenckho:    1543^) — 15527^). 

Cor(d)t  Niehu(e)s  (Nyhuß) :    1543I)— 1565*1-2). 

Georg  Corper    (Sekretär   Herzog  Adolfs):  ratman    1553^). 

borgermeister   1561^) — 1565^). 
Detlef  Grip:    1 553*)— 1565t'). 

Frantz    (Franns)    Schröder    (Sc(h)roder,     Sc(h)roeder)  : 
ratman    1558^) — 1560*). 
burgermeister     1561"^] — 1577^).    (1551  — 1559    war 
er  Stadtschreiber)^). 
Bade  van  der  Hoye  (Holen,  Höien) :    rathman  1558^) — 1564^). 

borgermeister  1564^) — 1577^). 
Jürgen  Puck:    1558')  — i559t^j- 
Hans  Versth   (Ferst(h),   Fersthe) :    1 56 1 '«)— 15702). 
Laurentz  (Laurens,  Lorentz)  Knutzen  (Knuttzen.  Knutz):    15612) — 

I578''). 
Paul  (Pauel,  Pauli)  Toke  (Toeke,  Töke) :  rathman  i565i2)_j^5gi3) 

burgermeister   1576^) — i595t^)- 
Hildebrand  Frie  (Frye) :    1565*2) — i58if2). 
Detlef  Lucht:    157  i^)  — 1579t-). 

Herman  Sifrit :  i  5 7  1 2)_  i  5 8372).  (1561  —  1 5 82  warerStadtschreiber)''). 
Frantz   Holting  (Höltting):   rhattman    1571^) — 157  5''*)- 
burgermeister    1576^) — I583f2). 
Ameling  van  Lengerke:  ratman    15752) — 1578^). 

burgermeister   1596*^) — 1617^^), 
Jürgen  Timme:    i575")— i58ot^). 
Valentin  Suhm  :   ratman    15 75 2) — 1578^). 

burgermeister    1596^^) — 1613.'^). 
Timme  Wriet:    15752)— 160072). 
Marcus  Moller:    15812)— i586t^). 
Hinr.  Telemann  :    15812)  —  1599-1-2) 
Berend  Vette  :    15812)— i6oif  ^). 


')  P.  V.  St.  G.  Bl.  56.  2)  Bremer.  »)  II.  Rentebuch  435.  ■•)  P.  V. 
St.  G.  ßl.  80.  =)  P.  V.  St.  G.  Bl.  83.  «)  Schoßregi.ster  1576/79.  ')  Siehe 
S.  97.  »;  II.  Renlebuch  427.  «)  II.  Kentebuch  428.  ^°)  Denkelbok  F50. 
1')  II.  Rentebuch  484.  '^  P.  V.  St.  G.  Bl.  98.  '»)  Denkelbok  160.  '*)  II.  Rente- 
buch 481.  '')  Schoßregister  1595/96.  '")  Denkelbok  S.  165.  '')  Denkelbok 
S.    164. 
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Jacob  Staak:    1586') — 1592-{-'). 

Claus   Matz:    1586*)— 16142). 

Georg  Fritze  (Frytze,   Vrytze) :    1587^) — 1600*). 

Hans  Schröder:    1595') — 1613^). 

Hans  thor  Westen:    1595*) — 1614^). 

Simon   Henrich:    1597*)  — 1600*). 


II.  Die  Kieler  Stadtschreiber  (Sekretäre)^). 

1339   Woldemarus  presbiter  notariiis  consuluni"). 
1350   Nicolaiis  notarius  consulum^j. 

^3^3 — ^372    Dominus  Thidericus  Stralendorp  notarius  noster. 
ca.    1380 — ca.    1390   Marquard  Osouwe  notarius. 

1425    Nicolaus    Vicko  protonotarius  consulatus   Kilonensis^). 
1431  — 1441    Dominus  Richardus  Holthusen  scriptor    consulum 

Kylonensium. 
1442'') — 1460   Nicolaus  de  (van)   Hucken  notarius. 
1460   Hinrich   Grabow'). 
1469  —  1481^)   Bartoldus  Jebe  notarius. 
1484 — 1489  Johannes  Moller  (Moire)  notarius. 
1490 — 1494  Jacobus  Techow  notarius'**). 
1496'*) — 15  14  Georgius    Lutzenburch  notarius    et    secretarius 

Kiloniensis. 


')  Bremer.  *)  Denkelbok  S.  164.  ')  Erbebuch  2014.  ■*)  Vgl.  die 
I'ünleitungen  zu  den  Stadtbiichern.  (I.  Rentebuch  XVIII f.,  Erbebuch  XI  ff., 
II.  Rentebuch  Xllff.,  Denkelbok  XI  ff.).  »)  Hasse  III.  1019,  «)  Neues  staats- 
bürgerliches Magazin  VII.  S.  91.  ')  Westphalen  II.  389.  ")  Stadtarchiv 
Kiel,  Urkundenarchiv  No.  105.  **;  Schi.  H.-L.  Urk.  Slg.  III.  S.  122.  '°)  Vgl. 
hierzu    Miit.  23.  S.  392  Anin.     ")  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  No.  382. 
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1515^) — ^5^6  Marquardus  Barsbeke  presbiter  (prester  bremes- 

sches  stichtes),    sacra    imperiali  auctoritate  notarius  (van 

der  hilligen  keyserliken    macht    apenbare    notarius  unde 

scryver). 
15 17 — 1520  Johannes  Theodorici  notarius,    secretarius   Kylo- 

niensis. 
1522 — 1525    Gregorius  Ivonis  secretarius  civitatis  Kiloniensis, 

notarius,   secretirer. 
1526 — 1529  Johannes  Rischman    notarius    ac   secretarius  Ki- 

lonensis. 
1530 — 1539  Carsten  Gryp  secretarius.   (1537    Ratsherr).^) 
1532  — 1534  Johann  Hane  notarius  ac  secretarius. 
1540 — 1550^)  Nicolaus  Steker  secretarius  Kilonensis. 
1 551  — 1559   Frantz  Schröder  (Scroder).   (1558   Ratsherr).^) 
1561  — 1582^)     Hermannus     Sifrit      secretarius      Chiloniensis. 

(157 1   Ratsherr).*) 
1583 — 1602^)  Simon  Henrich  (Heinrich). 


')  Stadtarchiv  Kiel,  Urkundenarchiv  No.  407a.  *)  Siehe  S.  94.  ')  Kirchen 
regisier  1563.  *}  Siehe  S.  95.  *)  Schl.-H.-L.  Urk.  Slg.  II.  S.  411.  «)  Bremer 
S.  62  Anm.   5. 
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über 

bie  Tätigkeit  kr  0}cCcUfcl)oft  für  iieler  ^tabt9e|'cl)td)tc. 


©eitbem  wir  am  20.  Tlai  1908  §ule|t  über  unfere  Xätigfeit 
bericfjtet  ^aben  (^eft  24  @.  229  ff.),  finb  folgenbe  ^efte  unfercr 
9}iittei(ungen  erf djienen : 

^eft  24:  ®a§  Vieler  SDenfelbof,  {)erau^gegeben  öon  %vax\^ 
©unblarf).  ^iel  1908.     XIX  unb  227  Seiten. 

§eft  25  unb  26:  Äielg  9ftatgoerfaffung  unb  9?at^tt}irtfc^Qft 
öom  S3eginn  be§  17.  Sat)rt)unbert§  big  jum  S3eginn  ber  i^elbft» 
oerroaltung.  ©in  Seitrag  §ur  beutfd^en  @täbtegef(f)ic^te  oon  Dr. 
jur.  et.  phil.  ^aul  ^rautmann.  tiel  1909.  XXXVI  unb  798 
«Seiten  (@.  617—798  finb  ?lftenbeilagen  öon  bem  Stabtard)iöar 
Dr.  ©unblacf)). 

^eft  27 :  @ef(i)icl^te  be§  ^tjeater^  in  Äiel  unter  ben  ^ergogen 
iü  ^olftein^^ottorp  big  1773.  5ßon  SSoIfgang  öon  ®er§borff. 
erfter  SEeil.    ^iel  1911.    164  Seiten  (bie  ßeit  big  J  718  umfaffenb). 

3)ag  öorliegenbe  §eft  29:  S3eiträge  ^ur  ©efc^itfjte  beg  ©e« 
meinbeorganigmug  in  ^iel  big  gum  3ot)re  1600.  Sßon  Xf)eobor 
Älüoer. 

®er  äiöeite  Xeil  ber  ST^eatergejc^ic^te  joH  olg  ^eft  28  t)eraug= 
fommen. 

Über  bag  feit  1901  augfte^enbe  ^t\t  19,  ben  Üleft  ber 
Äieler  ßt)ronit  beg  33ürgermeifterg  S3remer,  ift  folgenbeg  gu  fagen. 
|)err  Dr.  Stern  l)at  im  Satjre  1908  ben  jTJrucE  tt)ieber  aufgenommen 
unb  big  jum  September  1908  bie  93ogen  11  big  14  geliefert. 
S)onn  trat  mieber  eine  lange  ^aufe  ein.  ^erfönli(f)e  SSer^anblungen 
mit  §errn  Dr.  Stern  t)aben  inbeffen  baf)in  gefüt)rt,  ba^  im  5lpril 
1911  ber  S)rucf  fortgefe^t  werben  fonnte.  Seit  Wlai  1911  big 
je^t  liegen  bie  Sogen  15—24   fertig   öor.    2)amit  ift  ber  erfte 


TOO 


Xeil,  bag  Chronicon  tragicum,  gon-^  fertig,  ^er  ffle^i,  ber  öorauS« 
fidjtüd)  ettt)Q  8  Socjen  umfaffen  xoixh,  ift  bereite  im  S)rucf.  SDie 
Slnfertißuncj  ber  9ftegifter  t)Qt  §err  SSiöer§  Reffen  in  ©dfernförbe 
freunblid^ft  übernommen.  9^ad^  ^errn  SeffenS  Söeric^ten  bürfen 
rt)ir  annet)men,  \>a^  ber  ®ru(f  ber  9?ecjifter  unmittelbar  an  ben 
®rucf  be§  ©ternjc^en  9T^anuffript§  fic^  anfcf)Iie|en  mirb. 

2luf  bie  |)erQU§gQbe  be§  Vieler  9?egeftenmerf§  (Urtnnbenbuc^§) 
unb  ber  Ouellenfunbe  ^ur  ®ef(f)id^te  ber  @tabt  Ä^el  ^ot  ^err  Dr. 
@tern  auf  unferen  SBunfc^  enbgiltig  öer^ic^tet,  Dr.  ©unbloc^  t|at 
fid^  am  28.  Stpril  1910  bereit  erflärt,  bie  §erau€gabe  be§  Bieter 
Urfunbenbud^S  gu  übernel)men. 

Sn  ber  9Sor[tanb§fi^ung  oom  3.  Slpril  1909  mürbe  bejd)loffen, 
ein  3tunbf(i)reiben  §u  erlaffen  ^md§  SSerbung  neuer  5CRitgIieber. 
3)er  (Srfolg  mar,  ba^  62  ^erren  ber  ©efellfd^aft  beitraten.  2)0' 
gegen  ift  eine  9fieit)e  öon  9KitgIieberu  tei(§  ausgetreten,  teils  geftorben; 
ben  gegenmärtigen  3)?itglieberbe[tanb  geigt  baS  anliegenbe  SSer- 
jeid^niS,  ta^  168  9JätgIieber  nad^  bem  ©tanbe  oom  1.  Sannar 
1912  aufmeift. 

^em  eifernen  f^onbS  ber  ©efeltfd^aft  finb  burd)  (e^tmiHige 
Sßerfügung  beS  oerftorbenen  Dr.  SBiltjelm  ?lf)Imann,  eines  unjerer 
SJZitbegrünber,  1000  M  übermiejen  morben.  ferner  übermieS 
ber  SScrmattungSrat  ber  ?lt)Imannfd^en  ^amilienftiftung  als  S3ei^ilfe 
ju  ben  jDrudEfoften  ber  ©erSborfffd^en  St]^eatergejd)id^le  bie  (Summe 
oon  500  JH. 

S)ie  9SermögenSt)ert)äItniffe  ber  ©efeUfrfjaft  finb  auS  ber  on« 
get)ängten  Überfidjt  über  bie  ^Q^te  1908—1911  erfiditlirf).  hierbei 
ift  ju  bemerfen,  ba^  unS  bie  ©efeÜfcfiaft  freimilliger  ^Irmenfreunbe 
it)ren  feit  1876  gefeifteten  Sa{)reSbeitrag  üon  300  .M,  oom  dled)' 
nungSjot)re  1911  ah  entzogen  i^at. 

tier,    ben  29.  Qanuar  1912. 

^er  SSorftanb. 
3.  7i,:  Dr   ^.  iSuubiad}, 

5d?nftfül)rcr. 
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3?er^eid)niö  ber  SJiitgUebcr*) 

nad)  bem  ©tanbe  öom  1.  Sonuar  1912. 


Ständige  2nitglieber 

(mit  einmaligem  23eitrag). 

3)ie  SSttdtot^cf  be§  ^iftorifrfien  SJJufeumg  ber  ©tobt  SBien. 

finngc,  ß^riftion,  Ingenieur,  S3erlin. 

9ii\\tn,  ©tabtrot. 

®raf  gfJcücntlou,  ^(ofterpropft  q.  ®.,  Söirft.  @et)eimer  «Rat,  3:!Qmp. 

2;occ^e,  |)ofbud^t)änbIer. 

SBidiman«,  ©tabtrat  a.  ^. 


0rbcntlid)e  ^Hitglteber 

(mit  3öt)regbeiträgen). 

^bro^am,  Dr.,  Suftigrot. 

9lblcr,  @b.,  9flebQfteur,  (Stabtöerorbneter. 

^T^Imonn,  Subwig,  Dr.,  6tQbtoerorbnetent»orfte^er. 

Störend,  ß^r.,  Ä'aufmann. 

2l^rcn§,  ®emerbefd)uIbireftor  q.  ®. 

9lnbcrfcn,  ßt)r.,  Kaufmann. 

^nbrne,  Dr.,  Sanbgeric^t^pröfibent. 


•)  SBol^nort  Stiel,  foroeit  nichts  anbctcs  bemertt  ift. 
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Stnbrcfcn,  Subtt).,  Set)rer. 
Slr^j,  gr.,  gobrifant. 
3l§mug,  Sot)g.,  Kaufmann. 
Sccrf,  ©teuerinfpeftor  a.  2). 

2)ie  Sibliot^ef  ber  ^'aiferl.  SJ^orine-Slfabemie  unb  -(Schure. 
25Iaf(f)fc,  ©tabtfefretar. 
»luiirf,  9fJeftor. 

S3orfenba^I,  Dr.,  ©tobtarst,  aJJebiainalrQt. 
23oie,  Dr.,  pvdt  ^Ir^t. 
löranbt  ^.,  ßiniw^fi^nieifter. 
S3ün5,  ©t)r.,  ^oftor. 
©laufe«,  ^aftor. 
^c^nrfc,  ©ottfr.,  gfJentner. 
D.  ^t)eftinon,  Dr.,  ©timnafialprofeffor. 
2)ct(cffctt,  ©timnafialprofeffor. 
2)oormann/  Ober(et)rer,  ^rofeffor. 
grau  &htx§,  Üientnerin. 
erfarbt,  S.  §v  93ud)t)änbrer,  ^eibelberg. 
©rfman«,  Sfleftor. 
@wgcl,  51.  'SR.,  ^ofbuc^binber. 
©^r^arbt,  Dr.,  ©anitötgrat. 
ö.  ^ontcno^,  Dr.,  ^ropft,  ©cfernförbe. 
^rcefc,  (Stabtrot  a.  5). 
iJrirfe,  Dr.,  ßQ^nar^t. 
iJu^,  Dr.,  Oberbürgermei[ter. 
©äuge,  Üientner. 

5Die  ©cfcttfc^aft  freitüilliger  Slrmenfreunbe. 
@Ioi),  Dr.,  OberIet)rer,  ^rofeffor. 
@unbIo(^,  Dr.,  @tabtard^iöar. 
^aarf,  Slrc^iteft. 
^aan,  Slmt§rt(i)ter,  ©c^Ie^toig. 
J^änct,  Dr.,  Unioerfität^profeffor,  ®e^.  Suftijrat. 
^anfc«,  grebömil,  ^riootmann. 
^onfcn,  ^l,  ^ofjutttelier. 
Raufen,  ^.  (5f)r.,  SanbegöerfirfierungSrat. 
Raufen,  Dr.,  ©e^.  Ä'ird)enrat,  Olbenburg  (®roB^.). 
^arbcnbcrg,  «Stobtrentmeifter. 
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^ori)cr,  ^aftor. 

^arraö,  Dr.,  UnioerfitQts:pro|effor. 

^cnfcii,  (Stobtrot,  (Sifenbaf)nbireftor  o.  2). 
Sq§  .^tftorif(^c  Scmiiior  ber  Uuiüerfität. 
^öltf,  Cfonomierot. 

^ojfmann,  Dr.,  ^riootbo^ent,  ©erlin. 

.^oüc,  Äommer^ienrat. 

^orn,  ^Qfeninfpeftor. 

^aatfö,  §.  6.,  2lrd)iteft. 

^a^nfc,  ^oliäeioffeffor. 

^af^jcrfcn,  Sorl,  gabrifant. 

^eufen,  21.  %.,  S8ud)briicferei. 

^cfjcn,  SS.,  £ef)rer,  (Sdernförbe. 

^m^off,  Slrc^iteft. 

^o^anufcn,  Suftisrat,  ©tobtöerorbneter. 

^ungjo^onu,  2lug.,  9ftentner. 

Ää^Ier,  ©tobtüerorbneter,  (Stobtrot  a.  2). 

ÄiVt»,  Kaufmann. 

Älciiifcflcr,  Dr.,  Uniöerfitöt^profeffor. 

Älüglcin,  Äoufmonii. 

müöcr,  X^.,  Dr. 

SrauS,  DberIanbe0geri(f)tlrat. 

ßricgSmnnn,  Dr.,  ^rtOütboäent. 

^rü^felbt,  53ureauinfpeftor. 

tnifc,  a^eftor,  OlbeSloe. 

Stützet,  ^^rofurift. 

Äü^I,  9ieftor. 

2amp,  9fte(i)tgantt)alt. 

£am)j,  ^aftor  in  ^lön. 

iiangc,  Suftijrat. 

@(f)leött)ig'^o(fteinifc^e  Sonbcöbibliot^cf. 

£angrcl|r,  iJonbegrentmeifter. 

Sc^rcrbibliot^cf,  2lKgemeine  ftäbtif(f)e. 

„  „        beö  ^'önigl.  @i)mnaftum§. 

„  „        ber  Cberrealfdjule  H. 


—      I05      — 

2tf^ttvhihüotl)d  ber  13.  Änabenoolfgfd^ule. 
„  „        ber  3.  Tlä't)(i)emoiU\ii)ük. 

Scopolb,  ?!.,  Kaufmann. 
fic^ticu,  ^.,  9tentner. 
£inbcmann,  93 ärger meifter. 
iiiubcmauii,  ^otelier. 
fiiVftu^,  ®.  ^.,  Suc^pnbler,  3^oorbe. 
iiö^mann,  Sanbgerirfjt^rot. 
£übcr§,  OberlanbeögeridjtSrat. 
9J?artc«^,  ^rot)in^iQ[»95enraItung!§fefretQr. 
9Jtartiu§,  Dr.,  Unioerfitätgprofeffor. 
mau,  Mtor  Q.  2). 
Wld)ktt,  Se^rer. 

9)iciiftng,  Dr.,  ©timnaftalprofeffor,  ^riüotbojent. 
SDIctcImaini,  S^xentner. 
mttftt,  ®.  g.,  ajättelfc^uüefirer. 
SJJeijcrfa^m,  Dr.,  @t)mnafiatprofe[for. 
9«öUer,  31.,  9?eftor. 
SWo^r,  Slommergienrat. 
3)J^rflu,  Set)rer. 
9fJcI)0c  seil.,  f^abrifoiit. 

9Jicmet)cr,  Dr.,  Unioerfttätöprofeffor,  Äi^eberg. 
«Riefe,  Suftiärat. 
«niffcn,  ^Jß.,  2e\)xev. 
mhU,  @.,  a^Qler. 
Ottcng,  D6erlet)rer,  ^rofeffor. 
«ßa^j^en^cim,  Dr.,  UnioerfttotSprofeffor. 
2)er  eüangelif(i)-lutt)ertfc^e  *|5aro(^iaItjerbonb. 
«Pault),  Dr.,  ©tabtrat. 
«Peters,  9?eftor. 
«ßeterfcn,  9^e!tor  a.  3). 
«|3ie^!cr,  OberIet)rer,  ©tettin. 
^ippig,  ®ire!tor  ber  Sidit'  unb  ^Bofferwerfe. 
9io(^fa^I,  Dr.,  Untöerfitätgprofeffor. 
9tat^raann,  gabri!befi|er. 
Oicimcrö,  Slrc^iteft,  ©tabtöerorbueter. 
®er  ajfagiftrat  ber  @tabt  «ReubSburg. 


—      io6      — 

gdcnbtorff,  Dr.,  Sufti^rat. 

9ficutcr,  Dr.,  ®t)nmQ[iaIbire!tor,  2ühed. 

9fiobcuticrg,  Dr.,  Uniöerfitötöprofeffor. 

gUo^bc,  Dr.,  pxatt  Slr^t. 

aio^bc,  S3etriebginjpeftor  a.  SD. 

9(lo[cnbcrg,  ^ireftor  be§  ©tatiftifc^en  5lmt§. 

Siofcnfranj,  ©ireftor  ber  Vieler  3citung. 

Olot^matin,  ^uftoä  be§  3}ifufeum§  OQterlönbijd^er  Slltertümer. 

gUübcI,  Dr.,  pra!t.  STr^t. 

91ttbcl,  9f!entner. 

®ont,  3njpeftor  be§  Slrmen-  unb  Ä^ranfent)aufe^. 

@d)nbe,  Dr.,  praft.  Slrjt,  ^riüatbojeut. 

®d)ipmann,  9ftettor. 

S^mcbtto,  §lpott)efenbefi|er. 

©rfimibt  &  Si launig,  33ud)brudereibeft^er. 

@t^önc,  Dr.,  Unioerfitätöprofeffor,  @et).  Ülegierungärat. 

<S(!^oppmcter,  §oteIbe[i^er. 

t>.  ®d)ubett,  Dr.,  UniöerfitätSprofeffor,  ©e!^.  ^ird^enrat,  ^eibelberg. 

©d^umar^cr,  ßarl,  gabrifant. 

©^ttiar^,  Dr.,  ®^mna[taIprofe[for. 

©cü,  9le!tor. 

©c^cr,  Oberlehrer,  ^^rofefjor. 

©önffcn,  S3uc^bru(fereibef{^er,  ^lön. 

©picring,  So{)n,  Kaufmann. 

©tangc,  ^rofeffor,  äJJufifbireftor. 

2)Qg  ©taatÖtt)iffeufd)aftIid)e  ©cminot  ber  Unioerfttät. 

©tcrn,  Dr.,  S3ibIiott)efar,  Serlin. 

©ticba,  Dr.,  Unioerfttät§profe[for,  Seipgig. 

©torfmaun,  Dr.,  9ftegierung§präfibent,  ©umbinnen. 

©toUc»),  9leftor  a.  ®. 

©toltcnbcrg,  ^.,  ^oiifmann. 

©truüc,  ®.,  Üieftor. 

©tubbe,  Dr.,  ^aftor. 

©u^r,  Üieftor. 

S)ie  S)ireftion  be§  ^^auIottimufcumS. 

2^^obc,  Dr.,  äfted^töantualt,  9^eumünfter. 

Stautmann,  Dr.,  ©eridjt^Qffeffor,  Sflaumburg  a.  @. 


• —      I  o  7      — 

®er  JBcrcin  öon  1830  (e.  iß.)- 

SSoIbc^r,  (Stabtrentmeifter  a.  2). 

SSofquarbfcn,  Dr.,  Unioerfitöt^profeffor,  ®el^.  Slcgierungärot. 

2Ö.  grei^err  2öe6cr  ö.  9?ofcnfran^. 

SBciöncr,  Dr.,  praft.  Slrjt. 

SBif^mann,  Dr.,  9f{ebofteur. 

SSic^mnnn,  O.,  Sngenieur. 


3.  lt.  4.  J8citrö{?c  pit  %opo^xapi]k  ber  ©tabt  ticl  tu 
bcn  legten  brei  Qlfiljrljnnbcrtcn,  üon  Dr.  gr.  5Spr&el)r. 
(£rfte^ö(fte:  @rf)foBimb3irtflQbt.  üir?it  3  Sitlogra^^ien 
—  Sendet.    1881    -.     .     .     .     .  ,.     .     . :  _     _       j^^  ^_ 

5.  3Me  SüLcffcr  5'ricfc  bcä  Jltcfer  ^tQbtart()iü§  1422^ 
1534.   ^earheikt  mh  mit  einem  35ormort  heQUM  öon 

Dr..§(.  SSetjer.  —  JBertdjt.  3y^ih](ieberoerseic^ni§.   1883    ,,   2,— 

6.  iliclcr  i?rcbincr=@cfd){d)tc  feit  b er  ülefoiniirttioK.    @in    ' 
Seitra^vgiir  ©efc^ic^te  bfg  tiefer  J?1rd}einoefen§  üon 

Dr.  g't.  g^ofk'ljr.    1884 '  .     .     .     .     .   \     .  .    ,,   i  60 

7.  1.  Siir  ©efi^idjtc  Dön.SfJat  iinb  5Biir0crfd]a|t  in  i^liel, 
üon  Di-,  gr.  95ol6et]r,  —  2.  Buf,  (^efrf)id]tc  bc§  SJunft^ 
toefcnS  hl  Sd)Ic§iüig=.^üI;lein  1015-34,  oon  Dr.  g^r. 
S3Dlbe{)r.  —  3.  @inc  etübliottcric  iu  Ükt,  .  1886  .    ,,   1  60 

8.  2Mt  Stabt Jljcf  mib  iljr  5Bcirf)ö{fb   im  mmibc   bcr    " 
Jöoräcit,  uo,n  ^rof.  t.  San-fen.  —  !öcvicf}te.    1890  .    ,/ 2,— 

9.  2)n§  äUcfte  Vieler  ÜicHtcIiijd)  (1300—1487),  bearbeitet    " 
unb leraulflegcben  öon  S^r.  Sieuter.  A.  (Sinfeitunn,  mit 

,  torte.  —  S5ie  2Sieberl)orfteÖimg  ber  mofter!irtf}e/  mit 
ßit|oflrap{)ie.   -  Seriiijte.  —  .^rudjftiiife.     1891      .    ^,2  40 

1 0.  u.  11 ;  2)aÄ  ältcftc  Äielcr:3?cntcbiidt  B.  Xej t  C  SfJeqifter. 

—  «rud}ftüc!e.  --  ^^erid^te.    1892—93  (6, M.)"  .     .    ,,  4^— 
12.  9(u§  bcm  .Vieler  2c&e«  im  14.  «nb  15.  Sa^i;t)9nb€rt, 

bon^rof.  ©.  3?oben6erg.  —  SSeric^t^.    »gliebcrüer' 
geic^niS.   1ßrei§aitfgat)e.    1,894.      .     .     ...     .     .        l  — 

13.  ÄicB  biibfic^c  uub  fartügrn^f,ift^c  35arftcaitno  iit  bctt 
legten  brcit)mtbcrt  ^xitjnn,  Don  ^.  MaxU,  mit  aioei 
planen.  -  ©nntbriffe,  g^niiie  nnb  Hnftc^ten  öon  tiel. 

—  58eric§te.    1895    .     .     .     ,     .     .     .     .  2  — 

14.  u.  15:  ^af  melcr  @rt.ebnrf)  (141 1-1604)  *  bearbeitet 
unb  I)eraiigc!e0ebeu  öon  e|r.  IHeuter.  ©inleitung,  Seff 

unb  DfJegifter.  _  ©eridjte.  1896  (8  JH.)  .  .'  .  .  ,,  6,— 
16.  ^a§  SüOfdje  9?ed)t  tu  ber  StaW  ÄicI.  ©tu  Beitrag  pr 
ermittefung  ber  breiigen  smi|d}en  ben  @eltimg§gebieten 
be§  Sübfdjen  Ü^ec^teä  unb  be§  ®acr;feuf;)iegeA,  Don 
^ec^tganmalt  Dr.  O.  Sofff.  mit  3  Wrten,  oon 
§•  33.  3a^n.  —  Seric^e.   1898 ,2  — 


17.  2)rt§  Vieler  Ü^arfiuifi  (1465—1546),  {jeroiisnegeben 
üon  Dr.  .^erm.  Suppe.  @inleitun(i,  %t^t,  Üiegifter.  — 
23ertd)tc.    1899 M  2~ 

18.  Chrouicon  Kilieuse  tra^cuni-curiosnm  (1432 — 

1717).  ®ie  följroni!  be^S  Sl»mii/3  iörenuT,  ^ürgermeifter§ 
üonÄl'iel,  {)erQU^:>(^cgeBen  üon  Dr.  dJl.  ©tern.  (örfte  |)älfte 
bi^S  1590).  —  33crirf)te.    ÖJJitgliebetDer^ei^niä.    1901    „  2,~- 

19.  Sd\h\fj  bcr^^remetfii}fn  ß^romf.  (oft  nodj  nic^t 
eiirfjieneu). 

20.  (^jefd)ic!!tc  bcr  (ijcfcflfdjrtft  ,,.§anuonic"  in  ^iü, 
nerfaf]t,t5on  S.  ä).  ©darbt.  —  Scrtcfite.  1903.      .     .    „   1,50 

21.  ^«i§  ^lucttc  .Vlkkr  S'intteburi)  (1487-1586),  \)nam- 
gegeben  uon  Dr.  ?0t  ©tern.  (Shileitiing,  Xejt,  9xegifter. 

1904 3,— 

22.  lliclev  grt)iof?vcfi|niuifjCu  te^  1 7. 3at!i^^»«»>ert§/  fjerauö« 
gegeben  üou  ^ü{}nnTicöJöieruapi,  ^^oftor  p^amberge. 
S^ortüort,  Slieler  Sd){of,redimiugen  1011—1704.  SDq§ 
^nöentar  beö  fürftltdjen  |)aule«  p  Äiel  1654,  SReifteV' 
regi|ter,2Sort=mib@ac§regifteröonDr.  2l.®(ot).  1906    „   2,- 

23.  Elften  sum  ^nfetH)ro,^ei;  bcr  StaM  ^el  (1899-1904), 
ijerouggcgeben  oon  ^ro[.  Dr.  9^obenberg.  1908  .     .    „  3,— 

24.  2)aö  Micicr  ^eufclöo!,  Ijerauggegeben  üon  Dr.  gran^ 
©unblQc^.    1908.  —  ?Ic^täet)nter  a3erid)t.  JSer^eidjnig 

ber  SJiitgüeber •     •    //  ^/ — 

25.  lt.  26.  Slicl6j)]at«t)ctfnffu«g  utib  3{at<§iuirtfd)oft  öoin 
Scginu  bc§  17,  ^o^r^mtbcrtö  biei  jum  Scsiitu  ber 
©clbftt)cr»öQUüttg.  (Sin  Beitrag  gur  beutfd)en  ©täbte« 
gejd)id)te  öon  Dr.  jur.  et  phil.  ^aul  Xrautmann.  — 
Beilagen  öon  Dr.  t^rang  ©nnblac^.     190S     .     .     .    „  6,— 

27.  @cfd)td5te  bc§  t^caterS  in  ^icl  unter  bcn  .^crsogcn 
5U  ^olftetn=©ottorp.  SSon  Dr.  SSoIfgang  ü.  (Ser^borff. 
©rfter  ^eil.     1911 ,,  2,— 


9leu  eintretenbe  gjJttglieber  !önnen  bie  gonge  9?ctt)e  ber  9Äit' 
teilungen,  foweit  ber  SSorrat  reicht,  auf  SBunfc^  für  26  M  be!ommen. 


QQ]^  Boiträgo  gur  Gooohiohto  a«g 

■C76K!)0     Oemeiiideoi-gaiilamüfl  in  Kid  ^»fc? 
tmiii  Jahre  1690 
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